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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 112½. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 74. Commandit⸗Antheile 94 B. Kölns 
Minden 125. Freiburger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 110%. Oberſchleſ. 
Litt. B. 104%, Wilhelmsbahn 37. Rhein. Aktien 80. Darmſtädter 70%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 1944. Oeſterreich. Kredit⸗Altien 79%. Oeſterr. National: 
Anleihe 61%. Wien 2 Monate 79. Mecklenburger 44%. Neiſſe⸗Brie⸗ 
ger 45 B. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 47%. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Aktien 140%. Tarnowitzer 31 B. — Fonds behauptet. 

Berlin, 17, November. Roggen: ſchließt billiger. November 47%, 
Dezember⸗Januar 46%, Januar Februar 46½, Frühjahr 46%, — Spiri⸗ 
tus: unverändert. November 16%, Dezember⸗Januar 16, Januar⸗Februar 


In Ungarn giebt es keinen Menſchen, der zu Gunſten der paten⸗ 
tirten Kirchenordnung auch nur ein Wörtchen einlegen würde (f. dage⸗ 
gen: Wien), hingegen giebt es in Oeſterreich ſogar Proteſtanten, 
die darin eine Reform, eine Konzeſſion begrüßen. 

In den Augen der Ungarn geſtaltet ſich die Sache ganz anders 
als in der öſterreichiſchen Preſſe. Sie umfaßt die Religions- wie die Unter⸗ 
richtsfreiheit, die Autonomie der Kirche wie der Schule, die Grenze der 
Fürſtenmacht wie der Volksſouveränetät, die Tragweite der Staatöver: 
träge wie Friede oder Krieg. Die Angelegenheit der Proteſtanten in 
Ungarn iſt kurzweg eine Frage des Völkerrechts. 

Werfen wir einen Rückblick in die politiſche und kirchliche Geſchichte 


16, Frühjahr 16%. — Rüböl: November 10%, Dezember⸗Januar 10%, | Ungarns; denn fie allein iſt es, welche die Frage klar beleuchtet und 


Frühjahr 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 16. November. Der beutige „Moniteur“ meldet, daß Herr Rou⸗ 


land, General Lelievre und Herr 1 de Saulcy, ſo wie die Erzbiſchöfe 
von Bourges und Toulouſe und die Biſchöfe von Nancy, Aix und Limoges zu 
Senatoren ernannt worden ſind. Die neuen Senatoren haben am Sonntage 
dem (taiſer zu Compiegne den Eid geleiſtet. 

Nachrichten aus Neapel vom 12. d. Mts. behaupten als gewiß, daß der 


König ſich auf dem Congreſſe vertreten laſſen werde. Sämmtliche Conſuln des kämpften. 


uns den wundervollen Geiſt des ungariſchen fo ſehr verkannten Volkes 
unſerem Geſichtskreis zuführt. 

Es giebt kein Volk in Europa, welches den Ungar an religiöſer 
Duldung überträfe. Frei von Aberglauben und Heuchelei, wurde ſeine 
Toleranz gar oft als Indifferenz, Unglaube und Irreligiöſität angeſehen 
und ausgebeutet. Das Ausland konnte oft nicht begreifen, wie es 
käme, daß Katholiken mit Proteſtanten vereint für Licht und Freiheit 
Doch eine kurze Skizze der Geſchichte ſtellt uns die Cha⸗ 


Königreichs beider Sicilien find angewieſen, allen Verbannten, welche in ihre] rakterzüge des Ungarvolkes, wie die Patent⸗ und Proteſtanten⸗Fragen 


Heimath zurückzukehren wünſchen, Päſſe verabfolgen zu laſſen. 

Laut Berichten aus Rom vom 12. Nov. wird der Papſt ſich gleichfalls auf 
dem Congreſſe vertreten laſſen; auch dieſe Nachricht wird als ſicher betrachtet. 

Die letzten brieflichen Nachrichten aus Bologna beſtätigen, daß die Regie⸗ 
rung hinlänglich mit Geldmitteln verſehen iſt. l 

Berichte aus Florenz vom 12. November melden, daß Garibaldi in Folge 
des Gerüchtes, in Ankona ſei ein Aufſtand ausgebrochen, mit mehreren Batall⸗ 
Ionen nach der römiſchen Grenze abgegangen iſt; das Gerücht erwies ſich jedoch 
als unbegründet. 

Die Freiwilligen von Mezzacapo fordern mit einer ſo ſtürmiſchen Heftigkeit 
A Kampf geführt zu werden, daß es immer ſchwieriger wird, fie zurück⸗ 
zuhalten. 0 

Konſtantinopel, 5. November. Eine Reducirung der Civilliſte um 6 
Millionen Piaſter jährlich und Gehaltsverminderung der Beamten ſind, dem 
Vernehmen nach beſchloſſen. Der außerordentliche Pforten⸗Kommißpär ift von 
Creta zurückgekehrt; die dortigen Mißhelligkeiten ſollen geſchlichtet ſein. Der 
frühere Generalgouverneur von Salonica wurde zum Generalgouverneur von 
Widdin ernannt. Der preuß. Geſandte, Graf Goltz, iſt hieher zurückgekehrt. Alle 
Redifs wurden nach Hauſe entlaſſen. Der apoſtoliſche Präfekt von Syrien iſt 
auf der Reiſe von Diarbekir nach Aleppo von Räubern ermordet worden. 

then, 9. November. Die Schutzmächte fordern jährliche Intereſſenab⸗ 
ſchlagszahlung von 400,000 Franken. 

Turin, 13. November. Ein die Funktionen des Staatsrathes regelndes 
Geſetz und neue Disziplinarvorſchriften für die Armee ſind erſchienen. Letztere 
befehlen ausſchließlichen Gebrauch der italieniſchen Sprache bei der Inſtruktion. 
Toskaniſche und modeneſiſche Matroſen werden ohne Rückſicht auf die Zahl in 
der ſardiniſchen Marine zugelaſſen. Das Strafgeſetzbuch ſammt der Gerichte: 
ordnung und eine neue Regulirung des Gerichtsweſens werden in den nächſten 
Tagen veröffentlich. Die Anwendung des Guilgeſetzbuches auf die Lombardei 
iſt noch verſchoben worden. Cavour, Azeglio und Minghetti find hier an⸗ 
gekommen. 


Inhalts- Heberficht. 

Dir Reiter Depeſchen und Nachrichten. 

Die kirchlichen Zuftände Ungarns. 

Preußen. Berlin. (Die breslauer Beſprechung. Additional⸗Acte zu dem 
Handelsvertrage mit Sardinien. Der Congreß.) (Entwurf der Grund⸗ 
ſteuer⸗Regulirung. Däniſche Miniſterkriſe. Die Vorfälle auf dem Gen⸗ 
darmenmarkt.) (Zur Tages⸗Chronik.) (Perſonalien. Vermiſchtes.) Mün⸗ 
ſter. (Für den Papſt.) 

Deutſchland. Ro ſtock. (Verfaſſungsfrage.) 

Oeſterreich. Wien. (Erzherzog Ferdinand Max.) (Note der „Wiener Zei⸗ 


tung“. Perſonalien. Zur Regelung der Verhältniſſe der nicht ungariſ en 
Proteſtanten.) 5 f 2 
Italien. Florenz. (Empfang in Berlin.) (Die Organiſation der lombar⸗ 
diſchen Regimenter.) Bologna. (Miniſter Pepoli.) 
rankreich. Paris. (Zur Tagesgeſchichte.) 
roßbritannien. 
Dänemark. Kopenhagen. (Die Berling ſche Angelegenheit.) 


Spanien. Madrid. (Der marokkaniſche Krieg.) 
Amerika. Newyork. (Der Prozeß gegen Brown und Genoſſen.) ie 
Feuilleton. Vom Steinſchleifer Joſeph und der Annemarie. — Aus Königs⸗ 


berg. — Miscellen.) 


in ihrem vollen Lichte vor Augen. 

Die Urreligion der Ungarn war eine rein naturphiloſophiſche. Sie 
hatten weder Prieſter noch Kirche. Chriſten, Juden, Ismaeliten wohn⸗ 
ten ruhig in ihrem Lande. Ihr Gott war der Gott der Ungarn, der 
Geiſt des Himmels. Ihre Feſte waren nach der etimologiſchen 
Bedeutung der Namen „Tage des Freudenmahls“ und „Tage des 
Trauermahls“. Die Führung der Ceremonien war nicht Männern, 
ſondern Mädchen und Weibern überlaſſen. Die Männer waren Krie⸗ 
ger; Werke der Liebe, der Duldung mußten den zarten Weſen der 
Frömmigkeit — den Prieſterinnen — überlaſſen bleiben. 

So fand die chriſtliche Religion das Heidenthum in Ungarn. Der 
Kampf war ein langer und blutiger. Je ſchwieriger die Bekehrung, 
deſto eifriger war der Papſt Sylveſter der Zweite bemüht, den Ungarn 
alle geiſtlichen Rechte zu verleihen, ſobald er dadurch erzielte, als gei⸗ 
ſtiges Oberhaupt anerkannt zu werden. Alles war darauf berech⸗ 
net, Ungarn in den Religionsbund des Abendlandes aufzunehmen, denn 
über Ungarn hinaus war Alles der morgenländiſchen Kirche zugefallen. 
Der Papſt beeilte ſich daher mit der Königskrone der morgenländiſchen 
Goldkrone zuvorzukommen, und ſendete neben dem Symbol des Koͤnig⸗ 
thums auch das Patriarchenkreuz zum Zeichen des apoſtoliſchen 
Rechts, die geiſtlichen Angelegenheiten circa sacra zu ordnen. Dies 
iſt der Urſprung der ungariſchen Nationalkirche. Das Recht, die Bis: 
thümer zu vermehren, ihren Beſitz und ihre Verwendung zu regeln, 
übten die Könige Ungarns, vermöge ihrer durch die Salbung und Krö⸗ 
nung erlangten apoſtoliſchen Würde bis 1848 aus. Die Päpſte trach⸗ 
teten zwar mehrmals, dieſe Rechte der ungariſchen Kirche zu beſchränken. 
Bonifaz VIII. ſchleuderte den Bannſtrahl über Ungarn, doch Ungarn 
blieb unerſchüttert. Und König Maihias ſchrieb bei einer anderen 
Gelegenheit, daß er das ungariſche Doppelkreuz — nämlich das 
Patriarchenkreuz — eher zu verdreifachen bereit ſei, als je dem 
Papſt zu geſtatten, ſich die Rechte der ungariſchen Kirche anzueignen. 
Die Landesgeſetze verboten ſtreng, in Rom Klagen zu führen, und laut 
dem 63. Artikel von 1498 wurde Jedermann, ob Geiſtlicher oder Laie, 
der nach Rom klagen ging, in den viſegrader Thurm geſperrt. Um 
alle Kompetenzfragen und Feindſeligkeiten zwiſchen Ungarn und dem 
Papſte einzuſtellen, ſtellte das konſtanzer Konzilium über die Freiheiten 
der ungariſchen Kirche eine mit Eidesfeierlichkeit bekräftigte Bulle aus. 

Zum Beweis der Unabhängigkeit der ungariſchen Kirche können fo: 


London. (Die rochdaler Löſung des Arbeiter⸗Problems.)] wohl Geſetze wie Synodal-Akten angeführt werden. Die Aufgabe ifl 


keine andere, als die Gewohnheiten und das Herkommen des ungari⸗ 
ſchen Volkes anzuführen, vermöge welcher es nie und unter keinen 
Umſtänden von dem Rechte, ſeine religiöſen wie politiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſelbſt zu ordnen, ſich losſagte. In der Ausübung dieſer Rechte traf 


Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) ] es laut dem 5., 6., 10. Artikel 1548 — die Reformation. 
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Die kirchlichen Zuſtände Ungarns. 
© Peſth, 14. November. Die noch immer unerledigte Ange: 
legenheit der Proteſtanten wird in allen Blättern Europa's mit vieler 
Theilnabme und oft mit kenntnißreicher Gründlichkeit beſprochen. Der 
Geſichtspunkt, von welchem die Beleuchtung ausgeht, iſt jedoch ein⸗ 
ſeitiger, als es ſich mit der Wichtigkeit dieſer brennenden Frage verein⸗ 
bart. 


Es iſt alſo ein altherkömmliches Prinzip, daß die Kirche, welchen 
Namen fie auch führen möge, ihre Angelegenheiten ſelbſt beſorge. Da⸗ 
her iſt auch das Konkordat eine Verletzung der Landesrechte. Dies 
Prinzip der Autonomie iſt die Grundlage aller ungariſchen, ſowohl 
politiſchen wie religiöſen Freiheiten. So wie die Katholiken bis zur 
Reformation, trotz der Anerkennung des Papſtes als ihres Oberhaup⸗ 
tes, den Titel römiſche Katholiken zurückwieſen und ihre kirchlichen 
Angelegenheiten in ihren Synoden erledigten, ebenſo fertigten die Pro- 
teſtanten ihre Kirchenordnung in ihren Synoden an. 


Die religiöſen wie politiſchen Freiheiten beruhten auf denſelben 
Staatsgrundgeſetzen, welche in ſchriftlichen Verträgen — Pacta con- 
venta — feierlich garantirt und von den Königen bei Gelegenheit der 
Krönung beſchworen werden müſſen. Rudolph griff gegen feinen Kö: 
nigseid dieſe Staatsgrundgeſetze in der Religionsfreiheit der Proteſtan⸗ 
ten unter dem Vorwande ſeines Eifer für das Papſtihum und den 
allein ſeligmachenden Glauben an, damit er den Klerus und das katho⸗ 
liſche und altgriechiſche Kroatien für ſich gewinne. Die mächtig gewor⸗ 
denen Jeſuiten dienten ihm hierin als Rathgeber und Werkzeuge. 

Doch die Nation ließ ſich durch dieſe Jeſuitenliſt nicht entzweien. 
Bocskai, Fürſt von Siebenbürgen, ſtellte ſich an ihre Spitze und fäu- 
berte das Land von den Schaaren boͤhmiſcher und italieniſcher Söͤld⸗ 
linge. Die Stände Ungarns drangen in den edlen Bocdkai, ihren 


Die Proteſtanten im Auslande beleuchten mehr die kirchenrecht- Heerführer, die Krone des heiligen Stephans auf ſein Haupt ſetzen zu 


liche Seite, während Büreaukraten darin blos eine adminiſtrative Form laſſen, allein der erlauchte Patriot antwortete, „nicht um eine Krone, 


zu erblicken glauben. Manche Katholiken wähnen andererſeits, 


die ſondern für das heilige Recht meiner Nation, für die Freiheit meines 


Oppoſttion der Proteſtanten gelte mehr dem Konkordat als dem kaiſer⸗ Gewiſſens habe ich die Waffen ergriffen.“ 


lichen Patent, während Politiker in der Zurückweiſung des Patentes 


Rudolph bat um Friede, die Armee der Ungarn ſtand vor Wien, 


nichts anderes als einen Kompetenzkampf gegen büreaukratiſche Anma-⸗ und der edelmüthige Bocskai nahm den Friedensantrag an. Dem 
zungen erkennen, um die kirchlich⸗politiſchen Angelegenheiten in den] Habsburger ward die Krone belaſſen, er hingegen ſchwor der ungari⸗ 


Bereich der Geſetzgebung zu ziehen. 


ſchen Nation, Treue und Glauben zu halten. Die Krone Ungarns 


giebt ſich um keinen anderen Preis. Dieſer zu Wien im Jahre 1606 
abgeſchloſſene Friedensvertrag wurde in die Reichsgeſetze von 1608 ein⸗ 
getragen und deren heilige Zuhaltung auch von der böhmiſchen Nation 
angelobt und von allen Nachfolgern Rudolphs bis 1848 bei der Thron⸗ 
beſteigung beſchworen. 

Die Identität der Kirchenverfaſſung der Proteſtanten mit dem 
Munizipalſyſtem des Landes iſt klar ausgeſprochen. Die Proteſtanten 
wie die ganze Nation erkennen den König in ſofern an, als er den 
Proteſtanten die Religions- und Unterrichtsfreiheit, unabhängige Geſetz⸗ 
gebung in Kirchen⸗ und Schulſachen, freie Wahl der Vorſtände, freie 
Verwaltung der Kirchen, Schulen und ihrer Fundationen, Aufhebung 
des Unterſchiedes zwiſchen Laien und Prieſtern garantirt. Dieſer Frie⸗ 
denstraktat wurde durch ſpätere Friedensſchlüſſe, welche durch Vermit⸗ 
telung europäͤiſcher Mächte zwiſchen Ungarn und dem Haufe 
Oeſterreich zu Stande kamen, beſtätigt. Der 26. Geſetz⸗Artikel von 
1790 iſt nichts als eine Erläuterung der Friedenstraktate, die ihrer 
Natur nach unverletzbar find. 7 

Das kaiſerliche Patent ſſeht ſomit im Widerſpruch mit den in Fries 
densſchlüſſen garantirten Gerechtſamen, und handelt es ſich bei dieſer 
Angelegenheit der Proteflanten in Ungarn nicht nur um eine Frage 
15 Gewiſſensfreiheit, ſondern um eine Kontrakts⸗ und völkerrechtliche 

rage “. 


g Preußen. 

9 Berlin, 16. November. [Die breslauer Beſprechung. 
— Additional⸗Akte zu dem Handels⸗Vertrage mit Sar⸗ 
dinien. — Der Congreß] Den Mittheilungen des „Journal des 
Debats“ über die zur Erläuterung der breslauer Zuſammenkunft be⸗ 
ſtimmte preußiſche Cirkular⸗Depeſche habe ich geſtern nur eine kurze Be⸗ 
merkung gewidmet. Schon auf den erſten Blick war zu erkennen, daß 
die Angaben des franzöſiſchen Blattes im Allgemeinen nur Bekanntes 
wiederholen, im Einzelnen aber an den Wortlaut des preußiſchen Er⸗ 
laſſes nicht anknüpfen, da ſie Wendungen enthalten, welche theils gegen 
die diplomatiſche Aus drucksweiſe verſtoßen, theils die Sachlage unrichtig 


auffaſſen. — Von kompetenter Seite iſt mir beſtätigt worden, daß bier 


nur ein loſes Gemiſch von halbwahren und halbfalſchen Sätzen vor⸗ 
liegt und daß alfo das „Journal des Debats, welches ſonſt gewöhnlich 
aus guten Quellen ſchoͤpft, das Opfer einer Myſtification ge⸗ 
worden iſt. Man begreift kaum, wie ein Blatt von politiſcher Ein⸗ 
ſicht und Erfahrung die Nachricht wiederholen kann, die beiden Fürſten 
hätten ſich über ein gleichartiges Verhalten für die Zukunft und bei 
allen Veranlaſſungen (marche identique à l’avenir et en toute occa- 
sion) verſtändigt. Es gehört viel Naivetät dazu, um zu glauben, daß 
ein ſolches Abkommen zwiſchen zwei ſelbſtändigen Großmächten ſtattfin⸗ 
den, geſchweige denn eine Wahrheit haben kann. Dagegen wird man 
allerdings nicht in Zweifel ziehen, daß die Fürſten ſich über den „all⸗ 
gemeinen Charakter der ſchwebenden Fragen“ und über die in Betreff 
derſelben zu unterſtützenden „Löſungen“ leicht in Einvernehmen geſetzt 
haben. Es iſt ganz richtig, im Angeſicht der für die Erwägungen eines 
europäiſchen Congreſſes bereit liegenden Fragen von der Identität der 
Intereſſen Preußens und Rußlands zu ſprechen. Der Verbindungs⸗ 
punkt der preußiſchen und der ruſſiſchen Politik iſt eben der, 
daf beide Mächte in Italien kein ſelbſtſüchtiges Intereſſe 
wahrzunehmen haben, ſondern in uneigennützigſter Weiſe jede 
„Löſung“ befürworten können, welche für die dauernde Be⸗ 
feſtigung geordneter Zuſtände auf der Halbinſel und für die 
Sicherung des europäifchen Gleichgewichtes gegen einſeitige 
Uebergriffe ausreichende Bürgſchaft bietet. Auf dieſer Grund⸗ 
lage beruht die Verſtändigung zwiſchen Preußen und Rußland, und 
gerade die Unbefangenheit ihrer Haltung iſt es, welche dieſe beiden 
Mächte zu natürlichen Schiedsrichtern der Situation macht. — Eine 
turiner Coxreſpondenz des brüſſeler „Nord“ bringt die Nachricht von 
dem Abſchluß eines neuen Handels⸗Abkommens zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Sardinien. Die Angaben des „Nord“ und die daran 
geknüpften Bemerkungen ſollen nicht ganz genau ſein. Doch erfahre 
ich aus guter Quelle, daß allerdings ein Additional⸗Abkommen zu dem 
Handels ⸗ Vertrage vom Jahre 1851 vereinbart worden iſt, welches 
Preußen und dem Zollverein für die Einfuhr von Spirituoſen die den 
meiſt begünſtigten Nationen (Frankreich) eingeräumten Vergünſtigungen 
zuwendet. — Heute geht die beſtimmte Nachricht ein, daß England 
ſeine Theilnahme am Congreſſe zugeſagt hat, wie es heißt, nicht ohne 
weſentliche Zugeſtändniſſe von Seiten Frankreichs. Paris ſoll als 
Sitz des Congreſſes genehmigt fein, 

K Berlin, 16. November. [Entwurf der Grundſteuer⸗ 
Regulirung. — Däniſche Miniſterkriſe. — Die Vorfälle auf 
dem Gendarmenmarkt.] Der Entwurf zur Regulirung der 
Grundſteuer, der, wie man weiß, in der nächſten Seſſion des Landtags 
von Neuem eingebracht werden ſoll, wird, wie man uns berichtet, die Aen⸗ 
derungsvorſchläge enthalten, die in der vorigen Seſſion zu der damals 
gemachten Vorlage von der Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
gemacht wurden. — Aus Kopenhagen erfährt man, daß ein Wech⸗ 


ſel des Kabinets nach dem Ende der Seffion des Reichsraths in Aus⸗ 


ſicht ſteht. Viel Gutes läßt fi von dieſer neuen Phaſe der chronischen 
politiſchen Krifis, in der ſich Dänemark ſeit Jahren rückſichtlich feiner 


) Anm. d. Red. Wie die „Oeſterr. Ztg.“ meldet, iſt in Sachen der unga⸗ 
riſchen Proteſtanten ein Erlaß ergangen, welcher die Geſuche um Wieder: 
berftellung des status quo ante durch das kaiſ. Patent vom 1. Septem 
und den Miniſterialerlaß vom 2. September für erledigt erklärt. Um 
alle in dieſer Beziehung auftauchenden Zweifel über die Bedeutung und 
den Inhalt der a. p. Entſcheidung zu beſeitigen, haben ſich Se. k. k. Ma⸗ 
jeſtät beſtimmt gefunden, mit a. h. Gucken vom 8. Oktober I. J. 
ausprüdlich BAHT: daß alle Geſuche der Evangeliſchen beider Kon⸗ 
feſſionen um Wiederherſtellung des Ende 1847 und Anfang 1848 in der 
3 und Leitung ihres Schul⸗ und Kirchenweſens beſtandenen Zu⸗ 
Aer, durch das a. h. Patent vom 1. September I, J. und die in 

usführung des § 55 deſſelben erlaſſene Miniſterialverordnung v. 2. Sep⸗ 
tember I, J. erledigt zu behandeln ſeien. 
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politiſchen und Verfaſſungszuſtände befindet, wohl überhaupt nicht er⸗] Zeit in Ausſicht geſtellten Anträge hinſichtlich der Küſtenbefeſtigungen 
warten und die beſcheidenſten Hoffnungen müſſen gänzlich herabgeſtimmt | Deutſchlands nunmehr an den diesſeitigen Geſandten nach Frankfurt eignete Perfönlichkeit, wird alle Beitrittserklärungen zuſammenſſellen 
werden, wenn man gleichzeitig hört, daß die Herren v. Scheele und abgehen laſſen. — Die Berathungen über die Militär⸗Reform, deren 


Monrad wieder in den höchften Regionen zu Einfluß gekommen find. 
— Die Vorfälle auf dem Gendarmenmarkte am 10. Novbr. Abends 
geben natürlich der preußenfeindlichen Preſſe und namentlich offiziöfen 
Organen gewiſſer Regierungen Stoff zu den beliebten Deklamationen 
gegen Preußen und das gegenwärtig am Ruder befindliche Syſtem. 
Lieſt man dieſe Blätter, fo ſollte man glauben, daß alle politiſchen An⸗ 
gelegenheiten in Deuiſchland vor der Frage des Schillerfeſtes und feiner 
Feier zurücktreten und daß der Probirſtein für die nationale Geſinnung 
der Regierungen und Völker einzig und allein darin gefunden werden 
könnte. Eine fo klägliche Charlatanerie wird ſich umſonſt bemühen, 
die öffentliche Meinung zu hintergehen, in einem Augenblicke, in dem 
Preußen in der kurheſſiſchen Sache allein unter den größeren deutſchen 
Staaten ſeine Stimme für die Herſtellung des ſo lange mißachteten 
und verletzten Rechts erhebt. 

O Berlin, 16. Noobr. [Zur Tageschronik] Das Schiller⸗ 
feſt vibrirt noch in einzelnen angenehmen und widerwärtigen Schwin⸗ 
gungen nach. Das Hoftheater iſt veranlaßt worden, ſeine am 10. Nov. 
gegebene Feſtvorſtellung noch dreimal zu wiederholen und jedesmal 
haben die Plätze nicht hingereicht, um den Andrang der Schauluſtigen 
zu befriedigen. Herr H. Herſch, der ſich, getragen von den Flügeln 
der Anna⸗Liſe und des „jungen“ Deſſauers, bereits als einen Aſpiran⸗ 
ten ſeiner einſtigen hundertſten Geburtstagsfeier betrachten zu dürfen 
glaubte, nimmt durch den tödtlihen Durchfall feines Feſtſpiels „zum 
Sternenwirth“ traurige Erinnerungen vom Schillerfeſte mit, und Herr 
O. Girndt, der bei ſeinem Schillerſpiel durch den Mund des großen 
Dichters ſich fürchterlich gegen das Poſſenweſen auf der Bühne expee⸗ 
torirte, ſcheint am Feſtabende ſich in dem Weihetrank vergriffen und 
ſtatt Rebenſaft einen gewaltigen Schluck aus dem Lethe gethan zu 
haben, da er ſelbſt heute auf einem Secondairtheater mit einer „noch 
nicht dageweſenen“ Poſſe, einer „Thierpoſſe“, debutirt. Dies die 
nächſten zum Gebiet der Poeſie gehörenden Folgen des erhebenden 
Feſtes. Was die ſoclal-politiſchen betrifft, zeigen ſich dieſe in den gegen⸗ 
feitigen Häfcleien der „Kreuzzeitung“ einerſeils, und der „Volkszeitung“ 
ſo wie des Wochenblatts „Berlin“ andererſeits. Die letztern Partei⸗ 
Organe beſchuldigen die Partei des erfigenannten Blattes, doch wohl 
etwas unvorſichtig, den nichtswürdigen Skandal am Schillerabende 
veranlaßt zu haben. Die ſehr eindringlich geführte Unterſuchung gegen 
die verhafteten Tumultuanten dürfte nähere Aufſchlüſſe zu Tage fördern. 
— Auch noch zuſammenhängend mit der Schillerfeier und ihrer viel: 
feitigen Deutung erſchien geſtern Früh ein während der Nacht entſtan⸗ 
denes „Räthſel“ von einem bis jetzt Unbekannten. Auf den untern 
Stufen der Treppe des königl. Schauſpielhauſes gewahrte man nämlich 
gegenüber der Grundſteinſtätte, umgeben von ſchoͤnen Blumen und 
Epheu, die Gypsbüſte Friedrich des Großen. Neben ihm ebenfalls aus 
Gyps eine Bulldogge, den Kopf nach einer durch eine Rieſenmütze 
verhüllten andern Büſte gekehrt, die man, als die Hülle entfernt wurde, 
als die Napoleons erkannte. Die ſeltſame Turandotſche Raͤthſelgruppe 
ſtand dort, ohne entfernt zu werden, noch mehrere Stunden, bis fie 
endlich — wenn wir nicht irren durch den Inſpektor des Schauſpiel⸗ 
hauſes — zum Gewahrſam für den, der ſich etwa als Eigenthümer 


dazu melden ſollte, gebracht wurde, was bis heute aber noch nicht 


geſchehen war. So iſt für die Hauptſtadt die Feier in ihren Nach⸗ 
Hängen in Wahrheit eine unbehagliche geworden, hat auch an derfeni⸗ 
gen Stelle Mißbilligung hervorgerufen, von welcher aus gerade mit 
vieler Liberalität dem Feſte entgegen gekommen wurde. Namentlich hat 
die zudringliche briefliche Anſprache einer bekannten Literatin eine ſehr 
kalte Aufnahme ſeitens des hohen Adreſſaten gefunden. Mindeſtens 
aber hat die komiſche Entſchuldigung eines durch ſeine Zerſtreuung be⸗ 
kannten Comite⸗Mitgliedes: „Das nächſtemal werden wir's beſſer 
machen!“ zu großer Heiterkeit Anlaß gegeben. — Im Laufe des mor⸗ 
genden Tages — Donnerstag — wird von der Jagd zu Letzlingen 
heimkehrend der Prinz⸗Regent mit feinen Gäſten und feinem Gefolge 
bier wieder erwartet. Der hohe Herr hat, wie heutige Privatnachrich⸗ 
ten beſagen, dem geſtrigen ſehr unfreundlichen Wetter mit der Aus⸗ 
dauer Trotz geboten, die er ſich körperlich und geiſtig bewahrt. — 
Die anſänglich auf einen kürzeren Zeitraum beſchränkt geweſene Abwe⸗ 
ſenheit des Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm dürfte 
fi nun doch verlängern, zumal da die jungen Herrſchaften noch ein 
Paar Tage zu einem Beſuch in Karlsruhe bei der Rückreiſe von London 
benutzen wollen. 

Berlin, 16. Noobr. [Perſonalien. — Vermiſchtes.] Dem 


Abſchluß ſchon vor längerer Zeit verfrüht gemeldet wurde, ſind jetzt 
ihrem Abſchluß nahe. 

— Wie die „Rh.⸗ u. R.⸗Z.“ vernimmt, iſt der unter dem früheren 
Miniſterium zur Dispofition geſtellte Landrath v. Bockum⸗Dolffs 
zum Ober⸗Regierungsrath ernannt worden. Herr v. Bockum⸗Dolffs 
hatte bekanntlich die Ungunſt der Regierung durch ſein zu raſches Vor⸗ 
gehen in der Ausführung der ſpäter wieder beſeitigten Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung von 1850 auf ſich geladen. 

— Die „Danz. Ztg.“ meldet die Wahl des Ober⸗Regierungsraths 
Pavelt zum Abgeordneten für den neuſtadt⸗carthauſer Wahlbezirk. 


— Der Appellationsgerichts⸗Präſident Dr. Scheller in Frankfurt a. O. 
hat aus Geſundheitsrüdſichten das Mandat als Abgeordneter für den 
zweiten frankfurter Wahlbezirk, beſtehend aus der Stadt Frankfurt und 
dem Kreiſe Lebus, niedergelegt. — Auch der Kaufmann und Gutsbe⸗ 
ſitzer Eduard Karcher in Saarbrücken hat das Mandat als Abgeord⸗ 
neter für den fünften trierſchen Wahlbezirk, beſtehend aus den Kreiſen 
Saarbrücken, Ottweiler, St. Wendel, und Theil vom Kreiſe Saarlouis, 
niedergelegt. 

— Der Gerichts⸗Aſſeſſor Heinrich Guſtav Brecht zu Berlin iſt der 
von der Stadtoerordneten⸗Verſammlung in Quedlinburg getroffenen 
Wahl gemäß als Bürgermeiſter der Stadt Quedlinburg für die geſetz⸗ 
liche zwölfjährige Amtsdauer allerhöchſt beſtätigt worden. 

— Wer die erſte und die zweite Prüfung für das Berg⸗, Hütten⸗ 
und Salinenfach abzulegen beabſichtigt, muß von jetzt an (nach einer 
miniſteriellen Bekanntmachung) entweder auf einem Gymnaſium die vor 
ſchriftsmäßige Abiturienten⸗Prüfung beflanden und das Zeugniß der Reife 
zur Univerſität erlangt haben oder mit dem vorſchriftsmäßigen Abitu⸗ 
rienten⸗Zeugniß der Reife einer Realſchule erſter Ordnung verſehen ſein; 
dagegen iſt für Denjenigen, welcher ſich auf die Ablegung der Eleven⸗ 
Prüfung beſchränken will, das Abiturienten⸗Zeugniß der Reife von einer 
zu Entlaſſungs⸗Prüfungen berechtigten Realſchule ausreichend. Das 
vorzulegende Abgangs⸗Zeugniß muß in allen Fällen die Reife in ſämmt⸗ 
lichen Unterrichtszweigen bekunden. 


Münſter, 15. November. [Für den Papſt.] Durch ein 
vom 8. November datirtes Rundſchreiben des diesjährigen Bororts 
Freiburg der katholiſchen Vereine Deutſchlands werden die Manifeſta⸗ 
tionen für den päpſtlichen Stuhl und deſſen Souveränetät organiſtrt. 
Ich laſſe die einleitenden allgemeinen Säge des Rundſchreibens folgen: 

„Die beklagenswerthen Ereigniſſe Italiens ſind Allen bekannt. Bei dieſen 
Vorgängen hat die deutſche Nation in ihrer großen Mehrheit über den Bruch 
der völkerrechtlichen Verträge ihre tiefſte Entrüſtung, ſowie ihre Sympathien für 
die Vertheidiger des Rechtes und für die Opfer der Gewaltthat unzweifelhaft 
kundgegeben. Der katholiſche Theil der deutſchen Nation insbeſondere ſtaunt, 
trauert und klagt über die Unbilden und Frevel, welche den gemeinſamen Vater 
der Chriſtenheit Papſt Pius IX., durch undankbare Söhne, die ſich Katholiken 
nennen, theils ſchon getroffen haben, theils noch bedrohen. Die Allocution des 
heiligen Vaters in dem geheimen Conſiſtorium vom 26. September d. J., dem 
hochwürdigſten Episcopat des Erdkreiſes amtlich mitgetheilt, hat uns ſeine Lei⸗ 
den und ſeinen Schmerz dargelegt und eine ſittliche Erregung aller katholiſchen 
Gewiſſen und fo auch unter den Katholiken Deutſchlands wachgerufen. Der 
Episcopat der katholiſchen Welt hat dem väterlichen Schmerzensruf, ſowohl in 
Hirtenbriefen an die Gläubigen mit Aufforderung zum Gebet und mit Rechts⸗ 
verwahrung, als auch in Adreſſen der Ergebenheit und Treue an den heiligen 
Vater, geantwortet. Die katholiſchen Laien und Laienvereine fühlen ſich eben 
ſo ſehr durch Pflicht, als durch Liebe gedrungen, ihren hochwürdigſten Ober⸗ 
birten ſtets zu folgen und fie werden ihnen auch bei dieſem Anlaſſe folgen. .. 
Im Anſchluß an die von einzelnen Vereinen uns mitgetheilten Erklärungen 
laden wir die ſämmilichen katholiſchen Vereine Deutſchlands ein, folgender Rechts⸗ 
verwahrung beizutreten: „Als Freunde des Rechts und der Ordnung als red⸗ 
liche deutſche Männer erklären wir uns laut und öffentlich gegen jede Verlegung 
des Staatsgebietes oder der Rechte des Papſtes Pius IX., eines unabhän⸗ 
gigen, neutralen, friedlichen Souveräns; mag dieſe widerrechtliche Verletzung 
durch offene Gewalt oder durch Hinterliſt geſchehen. Als Katholiken proteſtiren 
wir feierlich gegen jede von wem immer verſuchte Verletzung des Kirchenſtaates 
in dem Bollbeitand ſeines Gebiets, wie derſelbe durch die älteſten, rechtmäßig⸗ 
ſten, geſchichtlichen Erwerbs⸗ und Beſitztitel feſtgeſtellt, und noch zuletzt durch 
die Schlußacte des wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815, Artikel 103 anerkannt 
worden iſt. Wir proteſtiren ferner gegen jede Verletzung des Kirchenſtaates in 
dem Vollbeſtand ſeines Charakters als eines geiſtlichen Staates, welcher als 
ſolcher mit dem Wohl und mit den Intereſſen der ganzen katholiſchen Kirche 
auf das Innigſte verbunden iſt und dadurch gleichſam der geſammten katholi⸗ 
ſchen Chriftenheit angehört. Alle Mächte, welche den hier maßgebenden Ver⸗ 
trägen beigetreten find, erkennen gewiß die gemeinſchaftliche Verpflichtung der 
Gewährleiſtung des Kirchenſtaates: nicht minder gewiß erkennen die katholiſchen 
Fürſten außer dieſer allgemeinen völkerrechtlichen Verpflichtung, welche ſie mit 
den andern Regierungen theilen, noch beſondere Verpflichtungen durch die Ge 
bote ihrer Religion. Wir leben daher der gerechten Hoffnung, die katholiſchen 
Mächte werden nicht dulden, daß man ſich an dem Patrimonium des heiligen 


Vernehmen nach hat die preußiſche Regierung die bereits vor einiger! Petrus vergreife.“ 


Vom Steinſchleifer Joſeph und der Annemarie. 
Eine Erzählung 


von Andreas Oppermann.“ 


Da ſeid Ihr beſſer dran mit Eurem Sohne Gottfried, Nachbar. 
Der wird einſtens ruhig Euer Handwerk fortfeßen, Euer Haus in 
Stand halten, ein Weib nehmen und im häuslichen Glücke zufrieden 


Eines jener Schlelfwerke, welche an dem rauſchenden Riktenbache] leben.“ 


entlang belegen find, gehoͤrte mit dem nahen kleinen Bretthauſe am 
Wege dem Scheinſchleifer Chriſtoph Schwerdtner. 

Ein ſtiller, fleißiger Mann war dieſer Chriſtoph. Vom erſten 
Morgenroth bis ſpaͤt in den Abend hinein, ſtand er unverdroſſen bei 
feiner Arbeit. Er lebte abgeſchloſſen für ſich. Befand er ſich aber 
einmal in Geſellſchaft, fo konnte man nicht leicht einen fröͤhlicheren 
Menſchen finden als Meiſter Schwerdtner: ſo luſtig und guter Dinge 
war er. 

Er hatte ſich in ſeinen jungen Jahren „draußen“ wacker umher⸗ 
werfen laſſen, deshalb wußte er gar mancherlei von der Welt zu 
erzählen. 

Wenn dann der oder jener feiner aufmerkſamen Zuhörer ausrief: 

„Wer doch auch ſo weit in die Welt hinausgucken könnte!“ 
legte Meiſter Schwerdiner den Finger bedeutſam an die Naſe, ſchüttelte 
den Kopf und ſagte: 

„Liebſter Freund und Nachbar, das Reiſen iſt gut Ding, aber gut 
Ding will Weile haben, verſteht ihr mich?“ 

Die Andern nickten mit dem Kopf, aber mit ſo zweifelnder Miene, 
daß Chriſtoph darin keine Zuſtimmung erkannte. 


Damit ſchloß das Geſpraͤch an einem Sonntag Nachmittag in dem 
Schänkhauſe zu Alberſchwende, dem großen Dorfe, deſſen Kirche und 
Schule die Fichtenthaler beſuchen. 

Schwerdtner trat den Heimweg an. 

Die Abendlichter funkelten bereits als ſonnige Kronen auf den Berg⸗ 
ſpitzen, die Tannen neigten ihre rauſchenden Häupter in der weichen, 
ſchon milden Luft, in den Fenſtern der am Berghange wunderbar ſchoͤn 
gelegenen Pfarrei glühte das letzte Sonnenlicht. 

Langſam, in die Pracht des Sonnenheimganges verſunken, ſetzte 
Schwerdtner ſeinen Weg fort. 

Aus ſeinen Gedanken rief ihn eine Stimme. Er ſah auf, der 
Pfarrer von Alberſchwende ſtand hinter der umblühten Staketerie ſeines 
Gartens und winkte. 

Der Pfarrer war ein feiner, weltkluger, dabei unendlich gutmüthiger 
und gütiger Herr. Davon zeugten ſchon die ſanften blauen Augen, 
die mit dem Silber des Haupthaares der hohen Geſtalt eine ſeltene 
Würde verliehen. 

„Meiſter Schwerdtner, tretet doch gefälligft einen Augenblick bei 


„Ihr verſteht mich nicht,“ ſagte er weiter, „die Reiſeluſt iſt gar mir ein,“ rief er dem des Weges Kommenden zu, Öffnete die Garten: 


gefährlich. Wen ſie recht erfaßt, dem kommt die Luft in feinen vier 
Pfählen zu dick vor, er kann fie nicht einathmen, fort muß er wie von 
unſichtbarer Macht getrieben. Hätte ich meine ſelige Frau damals 
nicht zu rechter Zeit kennen gelernt, wer weiß, 
einherzoͤge; fie hat mich an das Haus gewöhnt und mich gelehrt, 
geräuſchloſen, täglich daſſelbe Angeſicht zeigenden Herd zu fhägen. 

Seht ihr lieben Leute, gerade wie mein Joſeph, der dieſes Jahr 


thür und ging ihm ein Stück entgegen. 
„Ihr könnt Euch,“ fuhr er fort, als beide vor dem runden Stein: 


tiſch in der Weinlaube faßen, „ſchon einen era für 757 a 
wo und wie ich jege |müßigen; wir haben Mondenſchein und diefer iſt ein angenehmer Be⸗ 
5 5 5 gleiter für fpäte, einſame Wanderer. Auch will ich Euch nicht einmal 


lange aufhalten. 
Ich mochte über Joſeph mit Euch ein vertrauliches Woͤrtchen reden. 


gefirmelt werden foll, war ich. Das iſt ein unruhiger Kopf, ein Hoch. Ihr wißt, ſchon als Knabe war er mir an's Herz gewachſen, denn ich ent⸗ 
hinaus. Welche Sorge hat er mir neulich erſt gemacht, als er Abends ſinne mich kaum, ein Kind mit fo klugen Augen, mit ſolchem Lebensmuthe 
nicht nach Haus kam, noch einen ganzen Tag wegblieb und dann erfl|und mit ſolcher Lebenskraft in dem vollendeten Ausgepräge der ganzen 


fpät um Mitternacht heimkehrte. 


Als ich ihn zur Rede ſetzte, antwortete er ganz unbefangen: Vater, ich bube war er von jeher; ich habe mich, 


mußte. 


70 9 aus dem Bregenzer Walde 


von Andreas Oppermann. 
sedlau, Verlag von Eduard Trewendt. | 


Wo war er geweſen? In Bregenz. Geſtaltung gefeben zu haben, als Euren Joſeph. 


Ein kleiner Spitz⸗ 
natürlich nur im Stillen, 
immer gefreut, wenn er von feiner Bank aus über das Gehoͤrte Fra: 
gen an den Schulmeiſter richtete, mit deren Beantwortung jener ſeine 
liebe Noth hatte. Wie gut traf es ſich, daß ich vermöge meines Amtes 


Der Centralverein jeder Diözefe, in deſſen Ermangelung eine ge: 


und eine darauf Bezug nehmende Adreſſe dem Ordinarius der Dioöͤzeſe 
übergeben. (In der Dioͤzeſe Köln iſt bereits eine Adreſſe im Umlauf, 
deren Wortlaut wir ſchon mittheilten.) 


Deut ſehland. 

Noſtock, 12. November. [Verfaſſungsfrage.] Wie bekannt, hat der 
Rittergutsbeſitzer Manecke⸗Duggenkoppel zwei Anträge, betreffend die Prüfung 
der Vereinsacte des eingebornen und recipirten Adels vom 3. Dezember 1795 
und die Wiederaufnahme der Verfaſſungsarbeiten vom Jahre 1849, an den 
engeren Ausſchuß von Ritter: und Landſchaft in Roſlock geſandt, damit dieſer 
ſolche Anträge zum nächſten Landtage intimiren ſolle. Der engere Ausſchuß 
hat die . dieſer Anträge ohne jegliche Motivirung verweigert und 
Manecke hierauf wiederum eine Erklärung nebſt Proteſt beim engeren Ausſchuß 
eingereicht. Dem Vernehmen nach ſind dieſe Anträge auch vom engeren Aus⸗ 
ſchuß dem am 27. September zu Roſtock tagenden Antecomitialconvent nicht 
vorgelegt und ſoll ſich Hillmann ⸗Scharſtorf, ritterſchaftlicher Deputirter 
des Amtes Güſtrow, dadurch veranlaßt gefunden haben, eine Inter⸗ 
pellation an den Dirigenten des Convents und vorſitzenden Landrath im 
engeren Ausſchuß, v. Blücher auf Koppentin, zu richten. Dieſe ſoll dahin ge⸗ 
lautet haben: Er (Hillmann) vermiſſe unter den Vorlagen des engeren Aus⸗ 
ſchuſſes jene beiden, bereits durch öffentliche Blätter bekannt gewordenen An⸗ 
träge und halte ſich verpflichtet, zu erklären, daß er den engeren Ausſchuß 
durchaus nicht befugt halte, ſolche Anträge zurück zu weiſen, viel weniger dem 
Konvent ſogar die Gründe zu verſchweigen, die den engeren Ausſchuß zu ſeiner 
Verweigerung veranlaßt hätten. Der Landrath v. B. ſoll hierauf erwiedert 
haben: der engere Ausſchuß habe nicht nöthig, ſolche Gründe anzugeben und 
werde ſich daher auch niemals darauf einlaſſen. Hierauf hätte Hillman er⸗ 
klärt, daß nach ſeiner Anſicht die beanſpruchte Machtvollkommenheit des enge⸗ 
ren Ausſchuſſes unmöglich jo weit gehen könne und er deshalb um Eröffnung 
des Protokolls bitten müſſe, um darin ſeine Gründe und Anſichten über dies 
Verhältniß niederlegen zu können. Aber auch dies ſei Hillmann verweigert 
worden, indem man behauptet habe, es ſei Grundſatz, daß der Einzelne nicht 
das Recht habe, die Ecöffnung des Protokolls für ſich zu beanſpruchen. 

Oeſterrei ch. 

3 Wien, 16. Noobr. [Die Note der „Wiener Zeitung“. 
— Perſonalien. — Zur Regelung der Verhältniſſe der 
nichtungariſchen Proteſtanten.] Die „Wiener Zeitung“ hat ge⸗ 
ſtern eine ſehr barſch gehaltene Note gegen gewiſſe Veröffentlichungen 
in: und ausländiſcher Blätter gebracht, welche ihrer unklaren Faſſung 
wegen in den hieſigen journaliſtiſchen Kreiſen Senſation erregte. Der 
Hergang iſt folgender: das „Frankfurter Journal“ hatte neulich gemel⸗ 
det, F Me. Benedek ſei zum Feldzeugmeiſter ernannt und habe den Bes 
fehl über die Armee in Italien übernommen. Das Ganze war von 
Lobeserhebungen für den allerdings ſehr beliebten General Benedek bes 
gleitet und die Verſicherung hinzugefügt, daß dieſe Ernennung in der 
Armee die beſte Wirkung haben werde. Die ganze Geſchichte wurde 
von der offiziöfen „Oeſterreichiſchen Zeitung“ nachgedruckt. Nun ſtellt 
es ſich heraus, daß Benedek weder zum Feldzeugmeiſter noch zum Chef 
der Armee in Italien ernannt wurde. Die Gegner Benedeks beuteten 
dies aus und der erſte Adjutant des Kaiſers, General Crenneville ver⸗ 
offentlichte die erwähnte, von Ihnen gewiß ſchon mitgetheilte Erklarung 
in der „Wiener Zeitung“. (S. Nr. 536 d. Ztg.) Zu bedauern iſt 
nur, daß der verdienteſte öſterreichiſche General der Beförderung nicht 
theilhaftig wurde, die ihm von der offentlichen Meinung zugedacht war. 


Im Miniſterium des Innern ſind zwei wichtige und bedeutungsvolle 


Perſonalveränderungen vorgenommen worden. Miniſterialrath Sachſe, 
ſeit dem Beſtehen des Miniſteriums Bach Präſidialſekretär und in die⸗ 
ſer Eigenſchaſt mit den Perſonalien betraut, iſt in den Ruheſtand, und 
Hofrath Weiß von Starkenfels, Generalinſpektor der Gefängniſſe, 
iſt in Disponibilität verſetzt worden. Herr Weiß von Starkenfels ge⸗ 
hörte zu den kirchlichen Ultras und war deshalb zur Zeit des Mini⸗ 
ſteriums Bach eine persona gratissima. Im Jahre 1851 Stadt⸗ 
hauptmann von Wien, wußte er ſich den Haß der ganzen Bevölkerung 
zu verdienen, und wurde von feinem Gönner Bach in einen andern 
Wirkungskreis verſetzt, da er durch feinen fanatiſchen Eifer die Regie⸗ 
rung bloßſtellte. Als Gefängnißinſpektor überantwortete er die Zucht⸗ 
häuſer geiſtlichen Händen. Man kann dem Grafen Goluchowski nur 
u. Da wiſſen, daß er ſolche Individuen aus feinem Miniſterium 
entfernt. 

Auf dem am 20. Oktober in Neuſohl abgehaltenen Konvente der 
Evangeliſchen des ſobler Seniorates kam das die Kirchenverfaſſung der 
Proteſtanten in Ungarn regelnde kaiſerliche Patent vom 1. Sept. zur 
Vorlage und wurde zum Unterſchiede von dem Verfahren der Konvente 
von Käsmark, Debreczin, Oedenburg und Paxa mit großer Majorität 
nicht nur angenommen, ſondern auch die Abſendung einer Dankadreſſe 
an den Kaiſer beſchloſſen. Bezüglich der Regelung der Verhältniſſe der 
nichtungariſchen Proteſtanten Oeſterreichs hat das Kultusminiſterium fol, 
genden Erlaß an die Koſiſtorien A. und H. C. gerichtet: „Se. k. k 
Majeſtät haben mit allerhöͤchſter Entſchließung vom 1. Septbr. d. 3 


als Schul⸗Inſpektor öfter anweſend war und die bedrohte Würde des 
in die Enge getriebenen Lehrers bei Anſehen erhalten konnte. j 

Jetzt, wo Joſeph die Schule verlaſſen hat und ehenächſtens von mir 
gefirmelt werden ſoll, iſt mir der ſchlanke, hoch aufgewachſene Jüngling 
noch lieber geworden, wenn's möglid wäre. 

Seine Liebenswürdigkeit iſt ſo zu ſagen erſtarkt, männlicher gewor⸗ 
den. Der ſchnellen Auffaſſungsgabe ſeines Geiſtes bat ſich ein unge⸗ 
wöhnlich reifes, ſcharfes Urtheil beigefellt; feine muntern, großen, offe⸗ 
nen Augen ſchicken die Blicke wie Boten hinaus in die Welt, die ſich 
nach Allem erkundigen ſollen; bei ihrer Heimkehr ſucht er ſich von dem, 
was ſie bringen, das Beſte aus. Dabei ſchlägt er ſich zu einem Wirthe 
an. Ich muß dieſes Auffichhalten, nennt's meinetwegen auch Stolz, 
einer ſich bewußten Jugend gut heißen, es bewahrt. 

Was habt Ihr nun demnäaͤchſt mit ihm vor, Meiſter Schwerdtner?“ 

„Hochwürden,“ antwortete dieſer, „man plagt ſich doch ſein Leben 
lang nur für die Kinder, wenn man auch nur deren eins hat, wie 
ich, daß fie einmal ein warmes Nefllein finden und beſſer ſitzen als 
unſer eins ſaß, wie es zu Neſte trug. Er ſoll mein Nachbeſitzer im 
Schleifwerke werden.“ 

„Hm,“ meinte der Pfarrer, „ich fürchte nur, er wird es nicht lange 
aushalten.“ 

Schwerdtner war betroffen, ſah vor ſich nieder und 
Stocke Figuren in den Sand des Gartenweges. 

Der Pfarrer klopfte ihm ſanft auf die Schulter und fuhr fort: 

„Verſteht mich nicht falſch, Freund Chriſtoph. Ich will nicht ge⸗ 
ſagt haben, daß Euer Joſeph ein Lüdrian werden wird, aber offen 
muß ich Euch bekennen, in Eurem Schleifwerke wird er kein großer 
Mann, und das muß er werden, dazu hat ihn die Natur angelegt, 
wenn anders die Verhältniſſe günſtig ſind. Laßt ihn nur erſt hinaus⸗ 
kommen Euren jungen Aar mit der tüchtigen Flügelkraft, er wird ſchon 
verſtehen zu fliegen.“ 

„So muß der Menſch beſchaffen ſein,“ fuhr er immer wärmer 
werdend fort, „auf den das Glück in der Welt unverdroſſen wartet, 
bis er kommt, geſcheidt und liebenswürdig. Alſo, und das iſt meine 
eigentliche Bitte, weshalb ich Euch hereinwinkte, laßt ihn ſeine Wege 
gehen. Daß er in zehn Jahren vierſpännig in's Dorf gefahren kommt, 
dafür ſtehe ich ein. Doch nun will ich Euch nicht länger aufhalten, 
geht mit Gott.“ 

Er begleitete den ſich verabſchiedenden Steinſchleifer ein Stück über 


zog mit ſeinem 


1 


mich zu beauftragen geruht, die geeigneten Einleitungen zu treffen, da⸗ 
mit auch in dem Kirchenregimente der, den Konſiſtorien in Wien un⸗ 
terſtehenden evangeliſchen, augsburgiſchen und belvetiſchen Konfeſſionen 
jene Verbeſſerungen eingeführt werden, welche anerkannten Bedürfniſſen 
entſprechen. In Abſicht auf dieſen Zweck bin ich von Sr. Majeſtät 
beauftragt, die k. k. Konſiſtorien anzuweiſen, mit Berückſichtigung jener 
Berathungen, welche von der im Jahre 1849 einberufenen Verſamm⸗ 
lung von Superintendenten und Vertrauensmännern, bezüglich der Re⸗ 
gelung des Kirchenregiments gepflogen wurden, in reifliche Erwägung 
zu ziehen, in wieweit es unter Aufrechthaltung der zu Recht beſtehen⸗ 
den Konſiſtorial⸗Verfaſſung den Verhältniſſen, unter welchen in dem 
Gebiete ihrer Amtswirkſamkeit ihre Glaubensgenoſſen leben, entſprechen 
dürfte, ihnen in der aufſteigenden Gliederung der kirchenregimentlichen 
Organe eine Betheiligung einzuräumen, und welche Veränderungen 
etwa in der Einrichtung und Zuſammenſetzung der Konſiſtorien felbfl 
wünſchenswerth wären. In dieſer Beziehung haben Se. Majeflät ſchon 
jetzt allergnädigſt anzuordnen befunden, daß der Vorſitz in den beiden 
Konſiſtorien augsburgiſcher und helvetiſcher Konfeſſton fortan nur von 
einem Manne zu führen ſei, welcher einem dieſer Bekenntniſſe angehört. 
Bis zur definitiven Entſcheidung über die, nach dem Voranſtehenden zu 
gewärtigenden Anträge der Konſiſtorien haben Se. Majeſtät die Leitung 
derſelben dem Miniſterialrathe im Miniſterium für Kultus und Unter⸗ 
terricht, Andreas Zimmermann, mit der Berechtigung allergnädigſt zu 
übertragen befunden, ſich durch eines oder das andere der Glieder der 
Konſiſtorien vertreten zu laſſen. Den bisherigen Präſes, Hofrath Frei⸗ 
herrn v. Werner, haben Se. Majeſtät dieſer Funktion in Gnaden zu 
entheben, und demſelben in Anerkennung der ebenſo taktvollen als ge⸗ 
wiſſenhaften Weiſe, in welcher er die Pflichten ſeiner ſchwierigen Stel⸗ 
lung erfüllt hat, das Kommandeurkreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens aller⸗ 
gnädigſt zu verleihen geruht. Indem ich die k. k. Konſiſtorien von 
dem Inhalte dieſer allerhöchſten Entſchließung in Kenntniß ſetze, fordere 
ich dieſelben in Gemäßheit der erhaltenen allerhochſten Weiſung auf, die 
vorbezeichneten Gegenſtände in reifliche Erwägung zu ziehen, und mir 
ſeinerzeit ihre Anträge darüber zu erſtatten.“ 

Wien, 16. November. [Erzherzog Ferdinand Max. 
Nach all den verſchiedenen Verſtonen, die hier eirkuliren, dürfte Erz: 
herzog Ferdinand Max mit ſeiner Gemahlin nicht ſo bald wieder 
am kaiſerlichen Hofe eintreffen, ſondern wahrſcheinlich auf zwei Jahre 
die öſterreichiſchen Staaten gänzlich verlaſſen. Erzherzog 
Ferdinand Mar gilt hier als der heftigſte Anwalt verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zuſtände; es follen feine Anſichten über die vorzunehmenden 
Staatsreformen jedoch nicht die Billigung der maßgebenden Kreiſe er⸗ 
langt haben. Man hält dort an dem Prinzipe von ernannten Ver⸗ 
trauensmännern noch immer feſt und ſcheint das Wahlprinzip nur auf 


die Gemeindeverhältniſſe in Anwendung bringen zu wollen. 


Prag, 14. Novbr. Der Cardinal ⸗Fürſterzbiſchof v. Schwarzen: 
berg hat einen fulminanten Hirtenbrief erlaſſen, in welchem ſchließlich 
Gebete für die Errettung des Papſtes aus feiner gegenwärtigen, durch 
die Zuſtände in Mittelitalien herbeigeführten mißlichen Lage enthalten ſind. 


Italien. 


Bologna. [Minifter Pepoli.] Es iſt jetzt vielfach die Rede 
von dem biefigen Miniſter Pepoli; man wird ihn daher näher kennen lernen 
wollen. Es iſt einer der reichſten Markgrafen des Kirchenſtaats, ſeine Vorſah⸗ 
ren waren Herren von Bologna und noch hat man Münzen von dieſer Fami⸗ 
lie, bis dieſe Stadt und deren Gebiet bei der damaligen Ohnmacht der rö⸗ 
miſch deutſchen Kaifer von dem beiligen Stuble in Beſiz genommen wurde, 
nachdem ſchon früher der Bürgermeiſter von Bologna den König Enzio, den 
Sohn des Kaiſer Friedrich II. von Hohenſtaufen, den gefährlichſten Feind des 
Papſtes in lebenslänglicher Haft gehalten hatte. Der Palaſt re in Bo⸗ 
logna findet nicht einmal feines Gleichen unter den fürſtlichen Privatpaläſten 
in Wien. Der Markgraf Pepoli iſt der Sohn der Tochter des ehemaligen 
Königs Murat von Neapel, die ſonach eine Couſine des Kaiſer Napoleon III. 
war, welche in dieſem Frühjahr ſtarb. Ihre Schweſter iſt die Markgräfin 
Rasponi in Ravenna, deren Gemahl ebenfalls jetzt an der Spitze der dorü⸗ 
gen Bewegung ftebt, auf welche der jebige Minifter Pepoli ſchon längſt vorbe⸗ 
reitet war, wie alle Vornehmen in der Romagna, welche die päpſtliche Regie⸗ 
rung nicht ſo vortrefflich fanden, wie ſie von manchen Seiten jetzt dargeſtellt 
wird. Seine Gemahlin iſt eine Prinzeſſin Hohenzollern, die Schweſter des 
jetzigen Miniſter⸗Präſidenten von Preußen, eine Frau von hoher Bildung, die 
ihr neues Vaterland Italien liebt. Auch war ſie ſchon vorher mit der napo⸗ 
leoniſchen Familie verwandt, denn der Vater derſelben, welcher bei dem Prin⸗ 
gr Jerome 1807 in Schleſien Adjutant war, heirathete eine Nichte von Murat. 

er Miniſter Pepoli iſt ein Mann von anerkannter Rechtlichkeit und bedeuten⸗ 
der Bildung, wie das überhaupt hier bei den Vornehmen der Fall iſt; wir 
dürfen nur an den gelehrten Kunſtfreund Grafen Ricci erinnern, und an den 
gelehrten Antiquar, den Grafen Gozzodini, deſſen hochgebildete Gemahlin von 
Dante abſtammt, eine Gräfin Alleghieri aus Verona. Beſonders iſt von den 


biefigen Beförderern der antillerikalen Bewegung zu nennen, der reiche und 


elehrte Markgraf Tanari, in deſſen Hauſe man die gebildetſte Geſellſchaft findet. 
ln: 5 — müſſen nothwendig für den Fortſchritt fein. 


Federdruck drehen und ſo ein ſehr raſches Feuern geſtatten. 
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[Die Organiſation der lombardiſchen Regimenter! 
ſchreitei raſch vorwärts. Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht in 
Turin oder Genua Rekruten⸗Transporte aus der Lombardei einträfen, 
um ſich nach ihren Depotplätzen zu begeben. Ueberhaupt folgt man 
im Stillen den nur zu wahren Worten: „Si vis pacem, para bel- 
lum“, und läßt die militäriſchen Dinge nicht aus den Augen. So ift 
man im Artilleriearſenal zu Genua mit der Konſtruktion von 12 ge⸗ 
zogenen Batterien nach napoleoniſchem Muſter beſchäftigt, wovon ſchon 
die Hälfte fertig geworden und zu den Probeſchießübungen nach Aleſ⸗ 
ſandria geſchickt wurden. Auch kann ich aus guter Quelle eine andere 
intereſſante militäriſche Neuigkeit mittheilen. Ludwig Bonaparte hat 
bekanntlich ſeine gezogenen Geſchütze ſchon verbeſſert und ſie durch eine 
neue Erfindung, durch Revolver⸗Kanonen, ſo zu ſagen in den Hinter⸗ 
grund gedrängt. Man ſieht, der Mann träumt von nichts als von 
Kanonen; denn „empire c'est — le canon“ Dieſe Revolver⸗Ka⸗ 
none beſteht aus drei Rohren von Gußſtahl, welche ſich wie bei den 
dieſen Geſchützen ähnlichen und überall bekannten Piſtolen durch einen 
Man hat 
berechnet, daß eine Revolver⸗Kanonen⸗Batterie von 8 Stücken binnen 


anderthalb Minuten 24 Schüſſe thun kann, wobei aber nach unſerer 
Anſicht kaum das Richten in Anſchlag gebracht worden iſt. Was man 


aber noch nicht wiſſen dürfte, iſt, daß der Kaiſer Napoleon einen Ar⸗ 
tillerie-Oberſten mit einem Modell dieſes Revolver-Geſchützes an den 


König Victor Emanuel geſchickt hat, um dieſem die nagelneue friedliche 


Empire⸗Erfindung auch für die piemonteſiſche Armee zur Verfügung zu 
ſtellen. Der König hat nach Empfang des Modells ſofort die Artil⸗ 
lerie-Kommiſſion zu ſich berufen und ihr die Anfertigung eines ſolchen 
Geſchützes aufgetragen. — In Modena hat man im Laufe der jüngſten 
Woche einen Spion eingefangen, welcher von Mantua kam. Er ſoll 
früher Polizeikommiſſär in Venedig geweſen ſein. Ein Kriegsgericht 
unter dem Vorſitz des Oberſten Zambelli wird über fein Schicksal ent⸗ 
ſcheiden. (D. A. 3.) 

Florenz, 9. November. [Empfang in Berlin.] Der „Moni: 
tore Toscano“ berichtet, daß „die toscaniſche Deputation, nachdem fie 
am 25. Oktober in Warſchau empfangen worden, auf dem Rückweg 
über Berlin noch einmal die Ehre gehabt hat, am 1. November vom 
Frhrn. v. Schleinitz in offieiöſer (halbamtlicher ?) Weiſe und mit Wohl: 
wollen empfangen zu werden.“ (So viel man hörte, hätten die revo⸗ 
lutionären Deputirten bei ihrer Rückkehr ſich wegen des falſchen Be⸗ 
richts über die erſte Audienz entſchuldigt und die Schuld der heimi⸗ 
ſchen Regierung in die Schuhe geſchoben.) 


Frankreich. 

Paris, 14. November. [Zur Tages⸗Geſchichte.] Der 
„Moniteur“ meldet, daß geſtern in Compiegne ein Miniſterrath ſtatt⸗ 
gefunden hat, dem die Kaiferin, wie feit längerer Zeit gewoͤhnlich, 
beiwohnte. 

Der „Independant de l'Oueſt“, welcher in Laval (Departement 
Mayenne) erſcheint, hat eine Verwarnung erhalten, weil er die Regie⸗ 
rung beſchuldigt hat, den „revolutionairen“ Zeitungen eine beſondere 
Gunſt geſchenkt zu haben, die zu der ſeit einiger Zeit gegen die katho⸗ 
liſche Preſſe angewandten Strenge einen eigenthümlichen Kontraſt bilde. 
In der Motivirung heißt es: „Die Regierung, welche den Papſt als 
Souverain in Rom wieder eingeſetzt hat und dort unabläſſig mit 
Schutz und Ehrfurcht umgiebt, die unermüdlich daran arbeitet, die 
Schwierigkeiten der gegenwärtigen Sachlage zu löſen, hat die gebiete⸗ 
riſche Pflicht, ſich in der eifrigen Erfüllung ihrer ſehr ſchwierigen Auf⸗ 
gabe vor den Augen der katholiſchen Völker, deren Sympathien und 
Glauben ſie theilt, nicht beſchimpfen zu laſſen.“ 

Die in dem Hippodrom⸗Prozeß wegen Betheiligung an einem gegen 
das Leben des Kaiſers gerichteten Komplot verurtheilten Huault und 
Mariette find in Folge des Amneſtie⸗Edikts geſtern auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt worden. Dagegen iſt den in dem Tibaldiſchen Prozeß ebenfalls 
wegen Betheiligung am Komplot zu 15 Jahren Gefängniß verurtheil⸗ 
ten Grilli und Bartolotti die Freiheit noch nicht geſchenkt worden, 
weil die Behörde das von ihnen begangene Verbrechen nach dem ge⸗ 
meinen Kriminalrecht beurtheill. Die Advokaten des pariſer Barreau's 
haben ſich gegen dieſe Auffaſſung erklärt, und die Freilaſſung der ge⸗ 
nannten Gefangenen beantragt. 

Das „Pays“ giebt über die Truppen des chineſiſchen Expeditions⸗ 
Korps folgende weitere Mittheilungen: Den bereits deſignirten 5 Batail⸗ 
lonen des 101. und 102. Linien⸗Regiments und dem 2. Fußjäger⸗ 
Bataillon ſollen 2 Bataillone Marine-Infanterie, 2 Genie⸗Kompagnien, 
4 Artillerie⸗Batterien (24 gezogene Geſchützt), 250 Mann vom Train 
mit 50 Wagen u. ſ. w., 400 Maulthiere und 50 Pferde, eine 
Courier⸗Section, 50 Sanitäts⸗Soldaten und 15 Feld⸗Gensdarmen bei⸗ 


gegeben werden. Die Leute dieſer Korps, welche für dieſe Expedition 
nicht ganz tauglich erſcheinen, ſollen durch Freiwillige aus anderen Res 
gimentern erſetzt werden. Dieſe Freiwilligen wurden vorgeflern in den 
3 Divifionen der pariſer Armee verlangt und ſchon Abends überſtieg 
die Zahl der Anmeldungen die geforderte und erforderliche Zahl. Die 
Expeditions⸗Truppen werden in 2 Brigaden getheilt. Da die Kom⸗ 
pagnien auf 125 Mann und die Bataillone auf 8 Kompagnien ge⸗ 
bracht werden ſollen, ſo beläuft ſich der Stand der bis heute deſignirten 
Infanterie auf 7000 und die Total⸗Zahl des Expeditions⸗Korps auf 
8000 Mann. — Da man ſich überzeugt hat, daß es für Belagerungs⸗ 
und dergleichen Arbeiten leicht ſei, eine Armee von Arbeitern an St 
und Stelle zu rekrutiren, fo wurden 2 Brigaden von folder Stärke 
vorerſt für genügend erachtet, doch wäre es moglich, daß noch eine 
3. Brigade errichtet würde. a 


Die Ausſichten des Generals Trochu auf das Ober⸗Kommando 


der chineſiſchen Expedition ſind, obgleich er der Kandidat des Kriegs⸗ 
Miniſteriums iſt, vor einem neuen Kandidaten etwas zurückgetreten. 
Man verſichert, der Kaiſer beabſichtige, den Oberbefehl dem General 
Montauban zu geben. Dieſer letztere war früher Dioiſions⸗Komman⸗ 
dant in Oran, von wo er nach dem bekannten Prozeſſe Doineau ver⸗ 
ſetzt wurde. Eine beſondere, aus Offizieren des Generalſtabes und 
der Spezialwaffen gebildete wiſſenſchaſtliche Kommiſſion fol die chine⸗ 
ſiſche Expedition begleiten. 


Großbritannien. 
London, 14. November. [Die Rochdale⸗Löſung des Au 


beiter⸗Problems.] Vor etwa fünfzehn Jahren thaten ſich in der 


engliſchen Fabrikſtadt Rochdale vierzig Arbeiter zu einer eigenthümlichen 
Geſellſchaft zuſammen. Vermittelſt lange fortgeſetzter Wochen⸗Erſpar⸗ 
niſſe hatten ſie etwa 175 Thaler geſammelt. Darauf hin mietheten 
fie einen dürftigen Laden, ſtatteten ihn mit dem nothwendigſten Geräthe 
aus und machten ihn zu einer Mehl⸗ und Materialwaaren⸗Niederlage 
für ihren Verband. Man kaufte gemeinſam und ſo viel als moͤglich 
im Großen ein, ſchlug auf den Einkaufspreis nur die geringen Unko⸗ 
ſten und vermochte ſomit die Theilnehmer der Geſellſchaft zu billigeren 
Preiſen zu ernähren, als ſie es bisher einzeln im Stande waren. 
Durch kluge und redliche Leitung iſt die Geſellſchaft ſeiidem fo weit 
entwickelt worden, daß ſich ihre Mitglieder auf 2000, ihr Kapital auf 
140,000 Thlr. und ihre Niederlagen und Werkſtätten auf ein Dutzend 
belaufen. Sie hat nicht allein ihr Materialgeſchäft, ihren Mehl: und 
Gemüſeladen, ſondern ihre eigene Schlächterei, ihre Schneiderei und 
Schuſterei, ihr Leſezimmer, ihre Abend⸗Schule und eine Bücherei von 
3000 Bänden. Wie von Anfange an, verkauft fie auch jegt an Nies 
mand als an ihre Mitglieder, an dieſe aber zu Preiſen, welche im 
im Verhältniß zum Wachsthums ihres Kapitals gefallen find; Geld⸗ 
Einſchüſſe nimmt fie dagegen auch von Nicht⸗Mitgliedern an, verzinſt 
ſie mit 5 pCt. und verwendet ſie zur Ausdehnung des im Intereſſe 
der Mitglieder betriebenen Handels und Handwerks. Da auch Mit⸗ 
glieder ſelbſt dergleichen Einſchüſſe machen können, ehe fie kaufen, fo 
vertritt die Geſellſchaft für ſie die Stelle einer Sparkaſſe, die das Geld 
bis zum Augenblick verzinſt, wo es gebraucht wird. Denn der hohe 
Zinsfuß, den ſie zahlt, füllt ihre Kaſſe ſtets reichlich genug mit dem 
Gelde von Nichtmitgliedern, um alle kleineren Rückzahlungs forderungen 
von Mitgliedern (bis zu 5 Thlr.) ohne vorgängige Anmeldung beftie⸗ 
digen zu können; und den hohen Zinsfuß kann ſie eben zahlen, weil 
ſie keine Aktiengeſellſchaft zum Gewinne einiger Weniger und zur Aus⸗ 
beutung Vieler iſt, ſondern zum gemeinſamen Nutzen Aller und zwar 
von beſcheidenen Leuten deſſelben Standes verwaltet wird. Man ber 
denke die Größe ſowohl des materiellen als des ſittlichen Erfolgs: die 
Geſellſchaft verkauft auch heute noch billiger als „Butiker“, Materia⸗ 
liſten, Schneider u. ſ. w.; ſie zahlt trotzdem 5 pCt. Zinſen auf Vor⸗ 
ſchüſſe, weil ſie billiger einkauft als letztere; und ſie gewöhnt ihre Mit⸗ 
glieder an Sparſamkeit und gute Haushaltung, weil ſie nur gegen Baar 
Geſchäfte macht und trotz dieſes, für manchen Arbeiter ungewohnten 
Zwanges, jährlich und täglich einige Leute ſeines Standes den Händen 
der pumpenden, aber grauſam übervortheilenden Butiker entreißt. Die 
geſammte Einrichtung, ſo wirkſam wie ſie ſich erwieſen hat, iſt eben ſo 
einfach, und in der That nicht der Gedanke derjenigen, welche fie an 
dieſem Platze ausgeführt haben. Das Verdienſt gebührt indeſſen den 
Männern von Rochdale, durch verſtändige und rechtſchaffene Maßregeln 
ein ſociales Selfgovernment des Arbeiterſtandes ermöglicht zu haben 
— ein Selfgovernment, für welches man dieſe Klaſſe weder moraliſch 
noch geiſtig fähig gehalten hat, und deſſen Mangel die allgemeine Herr⸗ 
ſchaft des Kapitals auf ihnen, als den am wenigſten Mitherrſchenden, 
am ſchwerſten laſten ließ. Schon iſt ein Theil der in der Geſellſchaſt 
oͤkonomiſch disciplinirten Leute zur gemeinſamen Begründung einer 
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An der Umbiege des Weges trennten ſich 


die Gartenpforte hinaus. 
Fortsetzung folgt.) 


beide unter warmem Handdruck. 


Aus Königsberg. 

Die ſchönen Tage wahrſter, gemaltigfter Begeiſterung find vorüber; 
denn leider darf nicht erwartet werden, daß eine ſolche auf den Gipfel⸗ 
punkt gefleigerte Begeiſterung aller Klaſſen und Stände, wie wir fie 
dieſer Tage ſahen, eine perennirende Blume ſei! Sie iſt vielmehr die 
Lotosblume des ſchoͤnen glühenden Südens, in unſern rauhen Norden 
verpflanzt — ſie will nicht recht gedeihen! Sie iſt die auf dem be⸗ 
weglichen Elemente der Empfindungen, Sympathien und Antipathien 
fi ſchaukelnde Victoria Regia; ihre gigantiſchen Blätter, das find die 
tiefigen, vielverheißenden Zeitungsbogen, in jeder Spalte oder Rippe 
hundertmal den Namen „Schiller“ und die daran ſich knüpfenden feſt⸗ 
lichen Erwartungen aufweiſend — da und dort bricht eine Knospe vor 
— ein Schillercomite! Zu welchen glänzenden Erwartungen berech⸗ 
tigen uns dieſe Knospen! Wir hoffen daraus hervorblühen zu ſehen: 
feſtliche Schiller⸗Aufführungen auf der Bühne, Feſtſpiele, Feſtprologe und 
Epiloge, Feſteſſen für Reiche und Arme, Fackelzüge, Illuminationen, 
Statuenenthüllungen — Feſikonzerte, Feſtreden — und — Schillerſtif⸗ 
tungen! Und wie viel Knospen ſtarben ab vor der Zeit oder entfal⸗ 
teten fi krüppelhaft und unſchön! Ein rauher maßregelnder Sturm 
zerknickte dies, verwehte das; hier und da fraß ein hyperorthodoxer 
Wurm die Knospe an, damit ſie ſich nicht zu frei und groß entfalte! 
Dort und da kamen Sonderintereſſen ins Spiel — wie's ſo geht 
bei kommunalen Unternehmungen — oft ſehr kommun. Was die Oef⸗ 
fentlichkeit und echte Volksthümlichkeit des Feſtes betrifft, ſo haͤlt die⸗ 
ſelbe keinen Vergleich, z. E. mit der breslauer, nicht einmal mit der — 
berliner aus, nach dem, was die Zeitungen dort verheißen. Und doch 
ſind auch von hier intereſſante Momente einer, das ganze deutſche Volk 
in Bewegung ſetzenden Feier zu berichten. . 

Montag den 7. W ar 7 erfie Blüthe dieſer Victoria 
Regis auf: als Schillerfeſt des hieſigen Handwerkervereins, im gewöhn⸗ 
lichen Verſammlungsorte, der Bürgerreſſource. Der Saal war im ein: 
ſach edelſten Geſchmack dekorirt; die Feier ſelbſt eine einfach würdige zu 
nennen. Der Vorfigende, Herr Oberlehrer Witt, eröffnete das Feſt mit 
einer kurzen gehaltvollen Rede, hinweiſend auf die in künſtlichem Lor⸗ 
berhain aufgeſtellte Statue Schillers, auf die verſchiedenen an den Wän⸗ 


den prangenden Sentenzen aus ſeinen Werken. 


Darauf folgte ein eigens für dieſen Abend von Herrn Direktor 


In der Aula des Collegii Albertini hielt nach muſtkaliſcher Ins 


Santer gedichtetes Lied; alsdann beflieg Dr. Jacoby die Rednertribüne] troduktion Herr Profeſſor Zacher die Feſtrede. In der koͤnigl. deutſchen 


und hielt die eigentliche, boͤchſt gediegene und geifivolle Feſtrede, die] Geſellſchaft hielt fie Herr Dr. Alex. Jung. 


Außerdem war von den 


Apotheoſe Schillers des Menſchen, als Dichter, als Propheten und als Herren Muſikdirektor Pabſt und Balletmeiſter Wienrich eine muftkaliſch⸗ 
Werkmeiſtet der Zukunft. Wer fo glücklich war, in der Nähe ſich zu deklamatoriſch⸗plaſliſche Feier veranſtaltet, die ebenfalls einen Theil des 
befinden (die Akuſtik des Saales iſt eine hoͤchſt ungünſtige), ward elek-] Publikums angezogen und ziemlichen Beifall geerntet bat. 


triſirt von den genialen Wendungen und Pointen dieſes Vortrags. 


So war vielſeitig, doch nicht allſeitig dafür geforgt, daß der Schil⸗ 


Dann folgten noch ein Gedicht, verfaßt und vorgetragen von Hrn. Dr. lerkultus den angemeſſenen Ausdruck gefunden, allen Klaſſen zuganglich, 


Alex. Jung, ein Lied des Herrn Dr. Dinter, Quartettvortrag des Ge- allen Ständen zum Feſt wurde. — Kein Fackelzug, 
ſangvereins, die „Glocke“, vorgetragen von Herrn Direktor Santer, tion (aus Geſundheitsrückſichten, da ſporadiſche 


keine Illumina⸗ 
Cholerafalle vorge⸗ 


mit einer hoͤchſt unpaſſenden und langweiligen Klavierbegleitung, und kommen). 


dergleichen mehr, wodurch beſonders den anweſenden Damen einiges 
Ennui erwachſen fein dürfte. — Der Glanzpunkt des Fefles bleibt die 
Jacobyſche Rede. 


Die Fluth der Begeiſterung warf eine Menge Sand und Seetang 
ans Ufer — und hie und da fand ſich ein Stückchen Bernflein dar 
unter — aber keine Perle, und wenig maritimes Gold, das einen wärs 


Mittwoch Feſtdiner mit fehr geringer Betheiligung; am felben Abend digen Schmuck abgäbe für die Büfte unſeres erhabenſten, idealiſtiſchſten 
der Beginn der Feftvorflellungen im Theater: zuerſt Feſiſpiel von A.] Dichtergenius! 


Stobbe und E. Wichert, das ſowohl zweckentſprechend als von poeti⸗ 
ſchem Werthe war; dann lebende Bilder nach Roſenfelder, 


Die Volksmenge hörte nur vom Feſte ſprechen, ſah nur die Pro⸗ 


die im Ars klamationen der dem guten, feinen, feineren und feinſten () Publikum 


rangement nichts zu wünſchen übrig ließen; zuletzt Th. Apels ziemlich! gebotenen Feſtgenüſſe — und allenfalls die zahlreichen gewerblichen Ans 


werihloſes Gelegenheitsſtück, das nach dieſen Tagen wohl der verdienten preiſungen der Induſtrie unter Mißbrauch 


Vergeſſenheit anheimfallen dürfte. 
Donnerſtag Vormittags fand die einzige kirchliche Feier des großen 


des vergötterten Dichterna⸗ 
mens v. Schiller; Theil hatte fie nicht am Feſie. 
Dem zahlungsfähigen, „guten“ bis feinſten Publikum if durch die 


deutſchen Genius — und zwar ſeitens der freievangeliſchen Gemeinde Zuvorkommenheit des Direktor Herrn Woltersdorff Gelegenheit gegeben, 
ſtatt; Dr. Rupp hielt eine eben fo gehaltvolle, tief durchdachte, als] künftige Woche ſich noch einmal, oder wenn verfäumt, zum leßtenmale 
begeiſtert verherrlichende Feſtrede; von den Geſängen ift vor allem zu] nachträglich die Feſtgenüſſe des Theaters zu verſchaffen, indem dieſelben 


erwähnen das Lied „an die Freude“, welches mit zwar gutgemeinten, nächſte Woche vollſtändig wiederholt werden, 


aber kaum zu rechtfertigenden Variationen vorgetragen wurde. 


da bei weitem nicht allen 
Anforderungen hat genügt werden können! Ob wiederum zu fo enorm 


Am Donnerſtage (als dem angenommenen Geburtstage) des Abends erhöhten Preiſen! Ob wiederum ein Theil des Ertrages der Schll⸗ 
ward im Theater Wallenſteins Lager gegeben, mit einigen unverzeihlichen] Terftiftung zufließen fol — if bis jetzt in Dubio geblieben. 


Auslaſſungen und eben fo überflüſſigen Zugaben. 

Freitag Abends ward uns am meiſten genügt durch einen ſehr an⸗ 
ſprechenden Epilog von A. Stobbe und die durchaus befriedigende Auf: 
führung von „Wallenſteins Tod.“ 

An allen drei Abenden gab die ehemalige Theaterkapelle unter Ru⸗ 


Auch der Handwerkerverein bat zum nächſten Montage noch ein 
Stückchen Nachfeier ſich aufgeſpart, ein ihm gewidmetes a 

So ſehen Sie, daß die Victoria Regis der Schillerfeier bei uns 
faft zwei Wochen hindurch ihre Blüthen treibt; leider läßt fi fo 
manches Moment nicht vertuſchen und vertreiben, welches bewirkt, daß 


dersdorff und Wegners Leitung Feſikonzerte in Sansſouci, deren Pro- aus dem enthuſiaſtiſch „Mitfeiernden“ zuletzt ein nüchtern beobachtender 
gramme viel zu wünſchen übrig ließen; erwähnenswerlh davon ſind] Kritiker ward, welcher auf das „Ganze“ nur anwenden kann das alte 


nur der Prolog zum Haupttage, ebenfalls von A. Stobbe markig und „Non multum — sed — multa!“ 


ſchwungvoll geſchrieben, von Hrn. Dr. Beckhaus vorgetragen, und die 


i n Gott beſſers für die Zukunft! 
Ein gutes Zeichen der Zeit bleibts immer, daß das ganze deutſcht 


Jubelouverture von Weber, ſchließend mit: „Freude, ſchöner Göͤtterfunken.“ ] Volk, fo weit die deutſche Zunge klingt, auf dem Altare ſeines Genius 


— 


— en 


Angeſichts der Welt eine lorberbekränzte Stirne zu zeigen“ 
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Teppichfabrik, ein anderer zur Errichtung einer Mehlmühle übergegan⸗ 
gen, und alles geht und gedeiht. (N. Pr. 3.) 

8 Spanien. 

Madrid, 10. November. [Der marokkaniſche Krieg.] 
Die „Iberia“ erzählt, daß der Senats⸗Präſident Martinez de la 
Roſa den Grafen O'Donnell beim Abſchied herzlich umarmte und feine 
innigen Wünſche für das Gelingen des Feldzugs ausſprach. Der 
General erwiderte: „Wenn der Feldzug meinen Wünſchen und Plänen 
entſpricht, ſo vertraue ich, daß die legitimen Hoffnungen des Landes 
nicht unerfüllt bleiben werden, und daß dieſer Krieg eine würdige Ent⸗ 
ſchädigung bieten wird für die gemachten Anſtrengungen. Er wird 
Spanien die Mittel liefern, aus ſeiner Erniedrigung herauszutreten und 
Die 
„Correſpondencia“ ſchreibt aus Algeſiras: „Man ſagt, daß die Fahr⸗ 
zeuge in dieſem Hafen ſich einer Schaluppe unter engliſcher Flagge mit 

affen und Munitlon, für Tanger beſtimmt, bemächtigten.“ Der 
Juſtizminiſter hat ein Schreiben an die Biſchöfe gerichtet, worin er ſie 
auffordert, in allen Kirchen dreitägige Gebete für den Sieg der ſpani⸗ 
ſchen Waffen anzuordnen. (Einer telegraphiſchen Depeſche zufolge hätte 
der ſpaniſche Kriegsrath beſchloſſen, den Angriff zunächſt gegen Tetuan 
an der marokkaniſchen Nordküſte und gegen Rabat auf der Weſtküſte 
zu richten.) — Newyorker Blättern zufolge behauptet ein nordameri⸗ 
kaniſches Schiff, daß es auf der Fahrt durch die Meerenge von Gibral⸗ 
tar von den Spaniern in Tariffa mit einer 32pfündigen Kanonenkugel 
begrüßt wurde, die gerade durch das Schiff ging, glücklicherweiſe, ohne 
einen Menſchen zu tödten. Die Spanier in Tariffa hatten auf einem 
holländiſchen Schiffe in derſelben Weiſe zwei Menſchen erſchoſſen. 
Anderweitig iſt über dieſe Vorgänge nichts bekannt geworden. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 13. November. [Die Berlingſche Angelegenheit] 
ey die öffentliche Aufmerkſamkeit noch immer in ſehr hohem Maße in An: 
ruch. Die feindſelige Geſinnung, welche ein Theil des Kabinets gegen Ber⸗ 
ling offenbart, und namentlich die Art, wie man den ſchwediſchen Hof als mit 
an der Sache betheiligt darzustellen ſich bemüht, haben derſelben eine ſo große 
politiſche Bedeutung gegeben, daß auch das ſtockholmer „Aftonbladet“ ihr neuer⸗ 
dings wieder vier lange Spalten widmet. Nach den Angaben dieſes Blattes, 
die auch von anderer Seite vollkommen — — werden, ſcheinen mehrere Mi⸗ 
niſter, darunter namentlich der Kriegsminiſter Oberſt Lundbye, der Miniſter 
des Profeſſor Krieger, und Conſeilpräſident, Geheimrath Hall, ſich 
mit dem Generaladjutanten Hegermann⸗Lindencrone 
förmlich zum Sturze Berlings verſchworen zu haben. Sie haben zunächſt die 
Wage aufgeſtellt, daß der Kammerherr Berling bei Gelegenheit der Jo⸗ 
nasſchen Angelegenheit zu Mißhelligkeiten zwiſchen dem däniſchen und dem 
ſchwediſchen Hofe Veranlaſſung gegeben habe, und daß deßhalb ſeine Entfernung 
aus der Umgebung des Königs nothwendig geworden ſei. „Aftonbladet“ glaubt 
nun dieſe Behauptung als völlig unbegründet bezeichnen zu müſſen und giebt, 
u dies darzuthun, me genauere Mittheilung über die beregte Jonasſche 
ache. Im Laufe des vorigen Sommers richtete ein gewiſſer Kammerrath 
% nas (ein übel berufenes, von Moritz Buſch in den „ſchleswig⸗holſteinſchen 
riefen“ ausführlich geſchildertes Subjekt, das früher von der Danner verwen⸗ 
det worden ijt) einen Brief an den König, in welchem er demſelben mittheilte, 
daß er Ane „ein weit ausſehendes und ſchauderhaftes Complot“, das ge⸗ 
gen Se. Majeſtät den König von Dänemark geſchmiedet werde, entdeckt habe. 
hätten ſich nämlich ſchleswig⸗holſteiniſche, däniſche und ſchwediſche Adelige 
gemeinſam gegen den König von Dänemark verbunden, und er (Jonas) ſei 
aufgefordert worden, gegen ein Honorar von 25,000 Thalern eine ſkandalöſe 
Schrift über den König, und namentlich über die Gräfin für Rechnung der 
Conſpiration auszuarbeiten. one bezeichnete beſonders zwei Mitglieder des 
vornehmeren ſchwediſchen Adels, darunter den ſchwediſchen Miniſter Grafen 
Hamilton (von dem man weiß, daß er das beſondere Vertrauen des Königs 
von Schweden beſitzt), als mit bei der Verſchwörung betheiligt. Es lag auf 
der Band, daß Jonas zunächſt den Zweck hatte, vom Könige reſp. von der 
Gräfin Geld zu erpreſſen, und daß feine Mittheilungen ſchon deßhalb überall 
inen Glauben verdienten. Gleichwohl gab der König einem von den bäni« 
fen Offizieren, welche bald darauf in das Lager von Arevalla geſchickt wur: 
den, den Auftrag, privatim und in vertraulicher Weiſe dem damaligen Prinz⸗ 
Regenten von Schweden über dieſen Jonasſchen Brief Mittheilung zu machen. 
r Prinz⸗Regent erklärte unbedenklich die angebliche Entdeckung für nichts 
weiter als einen gemeinen Etpreſſungsverſuch. Die Sache ſchien damit erledigt 
zu ſein. Bald darauf traf indeſſen eine Note des ſchwediſchen Miniſters des 
Auswärtigen, Freiherrn Manderſtröm, in Kopenhagen ein, die im Intereſſe 
des Grafen Hamilton genauere Auftlärungen über das dem Prinz⸗Regenten 
7 077 mitgetheilte Gerücht, reſp. Beſtrafung der Urheber deſſelben, als Ge⸗ 
ugthung verlangte. Die däniſche Regierung ſchickte in Folge deſſen den Ge⸗ 
neraladjutanten Hegermann⸗Lindencrone in beſonderer Miſſion nach 
Stockbolm, um durch denſelden die Sache mündlich beilegen zu laſſen. In der 
ſchwediſchen Note war, wie man nunmehr erfährt, die Meinung ausgeſprochen 
worden, daß der Kammerherr Berling zu den Urhebern des die Ehre des Gra⸗ 
ſen Hamilton kränkenden Gerüchts gehöre; die Feinde Berlings behaupten nun⸗ 
mehr mit 15 hierauf, daß der Generalmajor Hegermann damals bei Gele⸗ 
enheit feiner Miſſion nach Stockholm, um eine Beilegung der mißlichen Sache 
. mit Zuſtimmung des däaiſchen Miniſters des Auswärtigen (Ge⸗ 
imrath Hall) dem Prinz⸗Regenten unter vier Augen das beſtimmte Verſpre⸗ 
en gegeben habe, daß der Kammerherr Berling aus ſeiner Stellun entfernt 
werden ſollte. Herr Berling ſowohl wie „Aftonbl.“ ziehen die Richtigkeit dieſer 


des Innern, 
in bindun 


dies Dankopfer entzündete — es iſt die Flamme, an welcher es ſich bei 


bedrängter Zeit noch oft erwärmen wird zu großen Thaten — die 
Flamme, die ihm den friedensbeglückten Herd erhellen wird für viele 
Menſchenalter! 


So lange die Geiſter Shakeſpeares und Schillers über dem anglo: 
germaniſchen Völkerbunde wachend und ſchützend ſchweben, ſo lange 
werden dieſe Völker ihren Nachbarn imponiren durch Sittenreinheit wie 
durch eiſenfeſten Muth bei Vertheidigung ihres Herdes. — rfft 


Miscellen. 

[Schamyl.] Ein gegenwärtig in Rußland ſich aufhaltender Ber⸗ 
liner (Beſitzer einer Stereoskopen⸗Sammlung) ſchreibt der „Pr. Ztg.“ 
aus Kaluga unterm 28. Oktober über Schamyl und deſſen Beſuch 
in feinem Haufe Folgendes: Am 23. Oktober ift Schamyl hier, am 
Orte ſeiner Verbannung, mit ſeinem Gefolge angekommen. Sein Sohn 
reiſte am 22. ſeiner Familie entgegen. Heute, am 28. Oktober, Vor⸗ 
mittags beſuchte Schamyl mit ſeinem Gefolge meine hier ſeit 4 Wochen 
aufgeſtellte Stereoskopen⸗Ausſtellung unter dem Namen Concordiahalle 
und verweilte über zwei Stunden in derſelben. Die Anſichten von der 
Türkei, namentlich Konſtantinopel, ſowie einzelne Theile von der Stadt 
nahmen ſeine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Griechenland, ſowie 
die Berge der Pyrenäen und der Schweiz, auch Königftein in Sachſen, 
ſowie die Rheingegend, namentlich Rheinſtein und Stolzenfels, haben 
dem Ex⸗Emir ſehr gefallen. Die Vendomeſäule mit der Statue Na⸗ 
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Angabe entſchieden in Zweifel, und berufen ſich hierbei namentlich auf eine 
nach der Hegermannſchen Miſſion 3 ſchwediſche Note d. d. 8. Sep⸗ 
tember v. J., in welcher das ſchwediſche Kabinet, von den erhaltenen Aufklä⸗ 
rungen beftiedigt, feine frühere Meinung in Betreff einer Betheiligung des Kam⸗ 
merherrn Berling ausdrücklich berichtigt hat. Der Correſpondent des „Aftonbl.“ 
erklärt es für geradezu unbegreiflich, wie man nach dieſer Note noch immer 
davon reden könne, daß Berling ſich in dieſer Sache irgend kompromittirt habe, 
. deßhalb aus Rückſichten für den ſchwediſchen Hof noth⸗ 
wendig ſei. 

Gewiß iſt indeſſen, daß der Generaladjutant Hegermann vor etwa acht 
Wochen jene alte abgethane Geſchichte wieder aufgewärmt und in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den obengenannten Miniſtern dem Könige die Entlaſſung Ber⸗ 
ling's als eine Nothwendigkeit darzuſtellen geſucht hat. Der König hat indeſſen 
dieſe Entlaſſung beſtimmt verweigert, was alsdann zu der Entfernung Heger⸗ 
mann's geführt hat. In Folge hiervon haben bekanntlich der Reiegsminilter 
und der Miniſter des Innern ihre Entlaſſungsgeſuche eingereicht. — Inzwi⸗ 
ſchen glaubten die Feinde Berling's eine neue Mine mit beſſerem Erfolge 
ſpringen laſſen zu koͤnnen. Sie verbreiteten nämlich in den ihnen zu Gebote 
ſtehenden Organen allerlei has Andeutungen über einen ſchmälichen 
Bruch des Telegraphengeheimniſſes, deſſen ſich Berling während der 
Zeit, daß das Hoflager ſich in Glücksburg befand, ſchuldig gemacht habe. Auch 
hierbei ſuchte man das ſchwediſche Cabinet als beſonders betheiligt darzuſtellen, 
indem man das Gerücht ausſprengte, daß Berling ſich namentlich auf ſtraf⸗ 
würdige Weiſe von einer Depeſche der zu den Truppenübungen in Schleswig 
erſchienenen ſchwediſchen Offiziere, welche an den Hof von Stockholm gerichtet 
war, Einſicht verſchafft habe. Wie bereits mehrfach gemeldet, hat dieſe Sache 
zu einer Unterſuchung Veranlaſſung gegeben, deren Ergebniſſe indeß keineswegs 
ſo gravirend für Berling lauten, wie ſeine Gegner gern glauben machen möch⸗ 
ten. Der Thatbeſtand, auf den ſich dieſer angebliche Depeſchenverrath reducirt, 
iſt nämlich folgender: Die Dienerſchaft des Königs hat wäbrend des Aufent⸗ 
halts in Glücksburg mit dem Rechte, für Rechnung der Civilliſte Depeſchen zu 
expediren, ſehr groben Mißbrauch getrieben; da dies Berling zu Ohren kam, 
ſo forderte er in ſeiner Eigenſchaft als Generalintendant von den Telegraphiſten 
Einſicht in die für Rechnung der Civillifte expedirten Depeſchen, die ihm denn 
auch gewährt wurde. Es kommt wenig darauf an, ob der Telegraphiſt ein 
Recht hatte ihm ohne weiteres Einſicht in die Depeſchen zu gewähren, gewiß 
iſt nur das eine, daß das große Geſchrei, welches von Seiten einer miniſteri⸗ 
ellen Fraktion gegen Berling erhoben wurde, wieder faſt ganz in nichts zer⸗ 
fällt. Unter dieſen Umſtänden will der König auch nichts von der Entlaſſung 
Berlings wiſſen und ſelbſt das Gerücht, daß derſelbe auf längere Zeit (man 
meint auf mehrere Jahre) beurlaubt werden würde, erweiſt ſich als völlig 
grundlos. Das Miniſterium hat feinen Zweck nicht erreicht und bei der gan⸗ 
zen Sache ſich nur mit Schimpf und Spott bedeckt. Die Entlaſſungsgeſuche des 
Kriegminiſters und des Miniſters des one find zwar noch nicht unterzeich⸗ 
net, doch ſoll der König ſich ohne alle Umſtände zur Salt fut der Demiſſions⸗ 
geſuche bereit erklärt haben. Der Conſeilpräſident Hall ſucht jetzt die ganze 
Sache hinzuziehen, wird aber doch wohl früher oder ſpäter ſich zu einer Ent⸗ 
ſcheidung entfchließen müſſen. (Magd. Z.) 

Amerika. 

New⸗York, 29. Oktober. [Der Prozeß gegen Brown 
und Genoſſen] nahm in Charleſtown am 26. d. M. feinen Fort- 
gang. Brown bat, ihm zum Verhör einen zweitägigen Aufſchub zu 
gewähren, da eine bedeutende Wunde in einer der Nieren ihn voll— 
ſtändig kraftlos mache. Es wurde ſeinem Geſuche nicht ſtattgegeben; 
die Anklage wurde verleſen, und Brown mußte zwanzig Minuten auf— 
recht ſtehen, was nur dadurch, daß zwei Gerichtsdiener ihn aufrecht 
erhielten, bewirkt werden konnte. Ein Maler zeichnete den unglück⸗ 
lichen Mann, dem die Sklavenhalter zwei Söhne ermordet haben, und 
der bei ſeinem Aufſtande gegen das Sklavenhalter⸗Syſtem ſeine letzten 
beiden Sohne verloren hat. Bei der Bevölkerung erregte er große 
Theilnahme, weshalb auch der Prozeß ſo ungemein beſchleunigt wurde. 
Die Aufregung war bereits fo groß, daß Advokaten aus den nörd: 
lichen Gegenden nicht herbeikommen würden. Dennoch wurde Brown 
nur eine kurze Ruhe gewährt. Nachmittags, als die Verhöre fort⸗ 
geſetzt werden ſollten, brachten Gerichtsdiener den Kranken auf einem 
kleinem Bett vor den Gerichtshof und ſetzten daſſelbe innerhalb der 
Barriere nieder. Doch erfolgte nur die Ordnung der Frageſtellung, 
wonächſt der Gerichtshof ſich vertagte. Am 27. Oktober wurde Brown 
zwar in den Saal geführt, dort aber wieder auf ein Bett gelegt. Bei 
Verleſung der Spezial-Anklage gegen ihn durfte er auch liegen bleiben. 
Die Zeugenverhöre begannen Nachmittags 33 Uhr und dauerten bis 
9 Uhr. Es wurde Befehl gegeben, daß die Gefangenwärter die Ge— 
fangenen niederſchießen ſollten, ſobald irgend ein Befreiungsverſuch un⸗ 
ternommen würde. Am 28. Oktober war Brown ſo ſchwach, daß er 
kaum zu gehen vermochte, und er legte ſich bei Fortſetzung der Zeu— 
genverhöre wieder auf ſein Bett. 

— 3. November. Der alte Brown, der Held von Harper's Ferry, 
iſt des Landesverrathes, der Aufwiegelung von Sklaven und Andern 
zum Zwecke der Empoͤrung und des Mordes erſten Grades ſchuldig 
befunden und (wie telegraphiſch ſchon gemeldet) zum Strange verur⸗ 
theilt worden. Die Hinrichtung ſoll am 2. Dezember vollſtreckt wer⸗ 
den. Brown ſaß, als ihm der Spruch verkündet wurde, gerade auf: 
recht im Bette und legte ſich ruhig hin, ohne daß ein Wort über ſeine 
Lippen kam. Einer ſeiner Vertheidiger, Herr Chilton, beantragte ſo— 


an die Oberfläche befördert worden. Ein Taucher berichtete, daß er 
einen einzigen Leichnam geſehen habe, aber der war zwiſchen Eiſenbal⸗ 
ken ſo ſtark verklemmt, daß er ihn nicht losmachen konnte. Das 
Wrack ſcheint überhaupt nur mehr eine unförmliche, tief in den felfigen 
Boden eingeſunkene Trümmermaſſe zu ſein, in deren Inneres einzu⸗ 
dringen bisher den Tauchern nicht gelungen war. Das Gold war in 
einem dick mit Eiſen beſchlagenen Winkel nahe am Stern aufbewahrt 
worden, nicht wie es zuerſt hieß, in einer ſtarken, feuerfeflen Eiſenkiſte. 
Mit dem Schiffe iſt wahrſcheinlich auch jener Winkel auseinander ge⸗ 
brochen, was ſchon daraus hervorgeht, daß einzelne Goldkäſichen, die 
in demſelben aufbewahrt geweſen waren, leer und zertrümmert am 
Ufer gefunden worden ſind. Es iſt immerhin moͤglich, daß noch die 
ſchweren Goldbarren durch Taucher heraufgebracht werden; das ge⸗ 
münzte Gold und den Goldſtaub jedoch haben die Wellen wahrſcheinlich 
längſt verſchwemmt. 


[Alpenbeſteiger-⸗Club.] Das Bergbeſteigen, namentlich das 
Montblane⸗Beſteigen, iſt eine Manie unter den engliſchen Touriſten ges 
worden. In London hat ſich ein förmlicher „Alpine Club“, ein Alpen⸗ 
beſteiger⸗Club, gebildet, deſſen Präſident der frühere Unter⸗Staatsſekretär 
im Kolonial⸗Miniſterium, Herr John Ball, iſt. Dieſer Verein hat 
neuerdings unter dem Titel: „Peaks, Passes and Glaciers“ einen 
Bericht über intereſſante Vergbeſteigungen herausgegeben, der bei Long⸗ 
mans in London erſchienen iſt. Der „Alpine Club“ hat ſich das Ziel 


poleons I. gefiel ihm nicht, fie ſei zu arrogant feiner Anſicht nach, geſteckt, nicht die bisher von allen mit dem rothen Buche reiſenden 


ebenſo die Bavaria ſei auch nicht nach ſeinem Geſchmack. Das Denk⸗ 
mal Friedrichs des Großen nahm wieder ſeine Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch, ebenſo die Anſichten der Eiſenbahnen, namentlich die Semme⸗ 
ringbahn. Ich hatte einige Genrebilder, Scenen aus dem Leben ze. 
aufgeſtellt, die gefielen ſehr. — Schamyl ift von Perſon ein ziemlich 
hoher Mann, breitſchultrig, hat tiefliegende Augen und gefärbten Bart. 
Seine Manieren find voller Würde. Das runzelvolle Antlitz drückt 
ſcharfen Verſtand aus, aber ſeine Bläſſe und eine gewiſſe Mattigkeit 
erzählen von einem tiefen Kummer. — Bekleidet war er mit weißer 
Tſcherkeska, mit Turban, rothen Stiefletten mit hohen Abſätzen und 
vollem Waffenſchmuck. 


[Das Gold im „Royal Charter.“ ] Aus dem verſunkenen 
Wrack des „Royal Charter“ ſind weiter keine Leichen und kein Gold 


* 


Touriſten bereits betretenen Pfade wieder zu betreten, ſondern auf neuen, 


jungfräulichen Wegen zu wandeln, die noch keines Menſchen Fuß berührt 
hat. Einer der Mitarbeiter an dem erwähnten Buche geſteht offen, 
daß die Leidenſchaft des Bergbeſteigens eine wahre Krankheit ſei. Er 
giebt dieſem Uebel den Namen Cacoethes scandendi. Die Krankheit 
gilt für unheilbar. 


[Das Land der „Erweckten.“] Ueber die religiöſe Erweckung 
in Schweden enthalten die „Archives du Chriſſianisme“ von einem 
Augenzeugen, Herrn Scott, intereſſante Nachrichten, nach welchen das 
Bemerkenswertheſte die große Verbreitung der Erweckung iſt, indem 
man in den meiſten Orten wenigſtens einige Erweckte findet. Und 
zwar geht die Erweckung durch alle Stände, von den Armen an bis 
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fort die Caſſation des Urtheils, ſowohl auf Grund von Ungehoͤrigkeiten 
im Anklage⸗Akte, wie auf Grund eines falſchen Verdiktes. 
Provinzial-Zeitung. 

6 Breslau, 17. November. [(Tagesbericht.] Unter den 
Mittheilungen, mit denen der Vorfigende, Hr. Juſtizrath Hübner, 
die heutige Sitzung der Stadtverordneten eröffnete, befand ſich folgen⸗ 
des Anerbieten. Bis jetzt hatte die Papierlieferung für die ſtädtiſchen 
Behörden die Firma Adolf Stenzel gehabt. Die Firma Hoferdt 
ſucht darum nach, daß zur Abwechſelung ihr die Papierlieferung über⸗ 
tragen werden möge, und verſpricht in dieſem Falle einen Rabatt von 
5 Prozent. Die Verſammlung beſchloß, dies dem Magiſtrat zur Er⸗ 
wägung zu übergeben. — Bei dem im September auf der Matthias⸗ 
ſtraße ſtattgefundenen Feuer iſt ein Schaden von ca. 5000 Thlr. ver⸗ 
urſacht worden; die dafür beantragte Brandbonifikation von gleicher 
Höhe wird von der Verſammlung bewilligt. Dann wurde die An⸗ 
frage (aus der Mitte des Kollegiums) geknüpft, wie es denn mit dem 
neuen ſtädtiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Statut ſtehe? Daſſelbe ſei bereits 
vor länger als 2 Jahren zur Beſtätigung eingereicht und während der 
Zeit der Kommune inſinuirt worden: daß, wenn das Inſtitut einer 
Feuerwehr eingerichtet ſei, auch die Beſtätigung des Verſicherungs⸗Sta⸗ 
tuts nachfolgen würde. Die Feuerwehr ſei bereits unter vielen Opfern 
der Kommune eingerichtet, man vernehme aber noch nichts: wenn das 
längſt erſehnte Statut ins Leben treten ſolle. Von Seiten des Magiſtrats 
wurde bemerkt, daß er erſt kürzlich in dieſer Beziehung höheren 
Orts angefragt habe. Endlich knüpfte die Verſammlung hieran noch 
das Geſuch: die Aufnahme in den ſtädtiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Verband in ihrem geſchäftlichen Gange mehr als bis jetzt zu beſchleu⸗ 
nigen. — Es folgte nun die Debatte über den Antrag der Vorſteher 
des Knabenhoſpitals in der Neuſtadt: die Anwendung des von 
den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen Regulatios über die Behandlung 
der Mehrausgaben auf die Adminiſtration des genannten Inſtituts 
entweder bedeutend zu erweitern oder ganz fallen zu laſſen — welche 
Debatte faſt die Hälfte der ganzen Sitzungsdauer in Anſpruch nahm. 
Da ſich der Antrag des Vorſtands auf einen früher abgeſchloſſenen 
Rezeß ſtützt und es überhaupt nothwendig iſt, die Beſtimmungen des ur⸗ 
kundlichen Statuts kennen zu lernen, fo wurde beſchloſſen, die ganze 
Angelegenheit an den Magiſtrat gehen zu laſſen und ſich hierüber eine 
beſondere Vorlage zu erbitten. — Der Etat der Sonntagsſchule 
pro 1860/62 wurde genehmigt. Das Inſtitut hat bereits ein Kapital: 
vermögen von 5450 Thlr. und erhält einen Zuſchuß von 60 Thlr. 
aus der Kämmereikaſſe. Dem Lehrer Kuznik iſt für feine große Mühe⸗ 
waltung zur Inſtandhaltung der Bibliothek eine jährliche Remuneration 
von 16 Thlr. gewährt und die Remunerationen für die übrigen Lehrer 
(wegen Ertheilung von Unterricht) von jährlich 12 auf jährlich 16 Thle. 
pro Perſon erhöht worden. Herr Hauptlehrer Stütze erhält von 
jetzt ab eine Remuneration von jährlich 50 Thlr. — Nachdem noch 
einige Angelegenheiten erledigt, wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Ab- [Nachfeier.] Am Dinſtag Abend wurde eine Nachfeier des Ge⸗ 
burtstages unſerer Königin Majeſtät auf eine feierliche jo wie patriotiſche Weiſe 
im hieſigen Gewerks⸗Salon begangen. Der Beſitzer Herr Schmidt ſuchte 
ſeinen Gäſten dieſes di: für den Abend recht angenehm zu machen, und obs 


gleich das Wetter nicht günſtig war, hatten ſich dennoch zu dieſer Feſtlichkeit 
zahlreiche Gäſte eingefunden. Die Büſte der 99 — prangte im Salon und 
wurde, nachdem die Kapelle verſchiedene Muſikſtücke aufgeführt, welche durch 
den üblichen Zapfenſtreich geſchloſſen wurden, durch bengaliſche Flammen er⸗ 
leuchtet. Es folgte nun ein Ball. Herr Schmidt ſuchte während des Cotillons 


ſeine Gäſte mit ſcherzhaften Intermezzo's zu unterhalten. 


** [Bon der Univerſität.] Morgen wird Herr Kandidat Berthold 
Sachs behufs Erlangung des mediziniſchen Doktorgrades ſeine Diſſertations⸗ 
rift: „De necrosi phosphorica“ gegen die Herren DDr. Siegismund Caro, 
Julius Sachs und Siegfried Thilo in der Aula vertheidigen. 

Was früher zu wiederholtenmalen verſucht und immer nur auf kurze Zeit 
erreicht ward, ſcheint ſich in Folge der heut vor 8 Tagen begangenen Saäkular⸗ 
feier nunmehr dauernd befeſtigen zu wollen, nämlich ein gemeinſames Band 
für die Studirenden aller Fakultäten, unter dem Namen: „Allgemeine Stu⸗ 
dentenſchaft“. Dieſelbe hielt geſtern wieder eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
ab und ernannte 14 Wahl⸗Kandidaten, aus deren Mitte morgen Nachm. ein 
engeres Comite gewählt werden ſoll. Es dürfte übrigens nachträglich zu ver⸗ 
merken fein, daß auch die Studenten Verbindung „Winfridia“ ſich an dem 
großen h nach dem Schießwerder betheiligt hat. Die Geſangsübungen 
des „akad. Muſik⸗Vereins“ finden in dieſem Semeſter regelmäßig Dinstag 
Abends von 6—8 Uhr im Muſikſaale ſtatt. 

De. [Schillers Religuien.] Den Verehrern Schillers wird es gewiß 

intereſſant fein, genauere Nachricht über die „Schiller⸗Reliquien“ zu erhalten, 

welche wie wir neulich erwähnt, durch des Gi enthümers Freundlichkeit eben⸗ 

ſowohl dem Handwerker⸗Verein, wie der Feftverfammlung im Schießwerder, zur 

Anſicht vorgelegt worden ſind. Beſagter Eigenthümer iſt der Photograph und 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


herauf zur königlichen Familie. Es giebt hochgeſtellte Perſonen, die 
nach ihrer Bekehrung ſelbſt das Evangelium predigen. So hat z. B. 
ein Bezirksrichter in der Nähe von Gefle die nöthigen Vorrichtungen 
getroffen, um Gebets⸗Verſammlungen unter freiem Himmel zu veran⸗ 
ſtalten, und es iſt ihm gelungen, die herkömmlichen weltlichen Feſte in 
Zuſammenkünfte zu religiöſer Erbauung zu verwandeln. Zu einer der 
letzten fanden ſich am Morgen gegen 500 und Nachmittags etwa 3000 
Perſonen ein, die zum Theil einen Weg von mehreren Meilen zurück⸗ 
gelegt halten. Einer der eifrigſten Verkündiger des Evangeliums iſt 
der Graf Stakelberg, ein noch junger Mann, der zu den reichſten Edel⸗ 
leuten Schwedens gehört. Seine Predigten ſind von fo mächtiger 
Wirkung, daß in den meiſten von ihm gehaltenen öffentlichen Gebets⸗ 
Verſammlungen Erweckungen ſtattfinden. Es zeigt ſich auch in Schwe⸗ 
den bei den Erweckten eine völlige Umwandlung des Lebens, und die 
dadurch heroorgerufenen Wirkungen haben bereits einen ſolchen Umfang 
erlangt, daß fie auch ſchon in den jährlichen Berichten der Ortsbehör⸗ 
den als bedeutſam hervorgehoben worden find. Die Träger dieſer Er 
weckungen ſind übrigens die Wesleyaner, Baptiſten und andere Sekten, 
während die Staatskirche mehr gegen ihren Willen von der Bewegung 
mit fortgeriſſen wird. 


[Zur Luftſchifffahrt.] Am 22. Oktober iſt der große Ballon 
City of New⸗Nork, welcher über den Ocean nach Europa fliegen ſoll, 
von Hoboken nach New: York gebracht, und am 27. Oktober die Gas: 
füllung begonnen worden. Ein koloſſaler Gaſometer von 12 Fuß Länge 
und 8 Fuß Durchmeſſer beſorgt das Geſchäft; es find 812,000 Kubik⸗ 
fuß Gas erforderlich. Acht Perſonen gedenken die Reiſe nach Europa 
mitzumachen. Der Tag der Abfahrt war aber noch nicht beſtimmt. — 
Der Luftſchiffer G. Berg in Petersburg, welcher dieſen Sommer mehrere⸗ 
male, theils allein, theils mit einem von feinen Söhnen, in die Höhe 
geſtiegen iſt, ſucht einen Compagnon, welcher über ein Kapital von 
circa 6000 Rubel verfügen kann. Er will daraus den größten Ballon, 
der je in Europa gemacht worden iſt, anfertigen, welcher 20—30 Per⸗ 
ſonen aufnehmen und bis nächſten Mai oder Juni fertig fein ſoll. 
Seinem Theilnehmer verſpricht er einen Gewinn von 25 Procent. 
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Freitag den 18. November 1859, 


9 der Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) f 
Autographenſammler Hr. Weigelt hierſelbſt. Es find dies: I. Photographi⸗ 
ſche Copien nach den im Beſthe der Frau v. Gleichen⸗Rußwurm, noch 
lebenden Tochter Schillers, befindlichen Originalien: Kr 

1) Emilie v. Gleichen⸗Rußwurm, geb, v. Schiller. Nach einer Bleiſtiftzeich⸗ 

nung von Schorn, 1825. 

2) Heinrich Ludwig Freiherr v. Gleichen⸗Rußwurm, geb. am 15. Okt. 1836, 

ach einer Bleiſtiftzeichnung von Diez, 1814. 


3) Henriette v. Wolzogen, geb. Marſchalk v. Oſtheim, 1745—1788. Nach 
einem Oelbilde. 
4) Charlotte v. Wolzogen, ſpäter vermählte v. Lilienſtern, 1766 — 1794. 


Schillers Geliebte 1783, zu Bauerbach. Nach einem Paſtellbilde. 

5) Scene aus dem „Geiſterſeher.“ Original⸗Größe, 13½“ Länge, 9¼“ 
Höhe, getuſchte Federzeichnung. Unten am Rande rechts: „Ludwig Frie⸗ 
drich E. P. zu Schwarzburg, 1791.“ Auf der Rückſeite des Originals: 
„Scene aus dem Geiſterſeher, von dem damaligen Erbprinzen Ludwig 
gl (ſpäter Fürſten v. Rudolſtadt) gemalt. Sind alles Porträts, 

ilie v. Gleichen, geb. v. Schiller, gehörend.“ 

Das Ganze war ein Lieblingsbild Schillers, über deſſen Schreibpulte in 

einfachem ſchwarzen Rahmen ohne Glas hängend. 
II. Eigenhändige Briefe: 

1) Brief Schillers an Körner (den Vater des Dichters), vom 13. Mai 1801, 
4 Quartjeiten mit voller Unterſchrift „Schiller“; prachtvoll gehalten und 
ſchönem Inhalt. 

2) Brief von Charlotte Schiller, geb. Lengefeld; 2 Seiten 8., ungedruckt, 
intereſſanten Inhalts. Adreſſe fehlt. . 

3) Von Carl Friedrich Ludwig v. Schiller, Oberforſtmeiſter, ein Brief von 
2 Oktav⸗Seiten vom 2. März 1847. Dankſchreiben an „die Schwenken“, 
die Pflegerin der Caroline v. Wolzogen. 

4) Ernſt v. Schillers Brief von 4 Quartſeiten, Trier, den 23. Juli 1831, an 
die Schweſter, die Frau v. Gleichen⸗Rußwurm gerichtet. f 

5) Brief der Frau v. Junot, geb. v. Schiller, von 2 Quartſeiten, an die 

rau von Gleichen gerichtet, Anfang der 40r Jahre. 

6) Der Frau v. Gleichen⸗Rußwurm, geb. v. Schiller, Brief von 4 Oktapſeiten, 
an den Beſitzer der Briefe gerichtet, vom 14. März 1859, in Bezug auf 
das von ihr und Hrn. v. olyogen zur Säkular⸗Feier herausgegebene 
Buch „Schiller in Beziehung zu Eltern und Geſchwiſtern ꝛc.“ f 

[Theater.] Geſtern Abend fand nach der Vorſtellung des „Wil⸗ 
helm Tell“ im Foyer des Theaters ein Souper ſtatt, welches der 
Theater⸗Pacht⸗Verein zur Nachfeier Schillers und zur Feier des zwei: 
jährigen Beſtehens der jetzigen Theaterverwaltung veranſtaltete. Außer 
den Mitgliedern der Bühne befanden ſich auch Schriftſteller, Aerzte und 
andere zum Theater in Beziehung ſtehende Perſönlichkeiten unter den 
geladenen Gäſten. Die Toaſte eröffnete Herr Trewendt mit einem 
Hoch! auf Se. Mäjeſtät den König und das hohe Herrſcherhaus, wel⸗ 
chem wir die Blüthe der Kunſt und Wiſſenſchaft in Preußen verdanken. 
Herr Graf Hoverden brachte darauf mit tiefgefühlten Worten den 
Manen Schillers eine Ovation und wies in finniger Weiſe darauf hin, 
daß das zweijährige Wiegenfeſt der neuen Theater⸗Verwaltung gerade 
durch die treffliche Vorführung Schillerſcher Dramen in würdiger Weiſe 
gefeiert worden. Er brachte den Mitgliedern der Bühne und den 
Direktoren ein Hoch! Herr Direktor Schwemer erwiderte dankend 
durch einen Toaſt auf das Comite! Später wurden noch einige vier⸗ 
ſtimmige Geſänge vorgetragen und Herr Prawit erheiterte durch den 
Vortrag humoriſtiſcher Knüttelverſe die Geſellſchaft, welche ſich erſt gegen 
Morgen trennte. 


§ [Die Vorleſungen des Hrn. Dr. Karow! haben geſtern vor einem 
gewählten, zumeiſt aus Damen beſtehenden Publikum im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſität begonnen. Es iſt zu erwarten, daß der Vortragende ſein umfangrei⸗ 
ches Thema: „über die neueſte europäiſche Poeſie, mit beſonderer Rückſicht auf 
Deutſchland, Frankreich und England“, — bee des kurz bemeſſenen Cyllus, in 
der gewohnten feſſelnden und belehrenden Weiſe verhandeln wird. Am geſtri⸗ 
gen Abend wurden nacheinander, doch unter e der verſchiedenen 
poetiſchen Richtungen und Erzeugniſſe von dem Redner ſkizzirt: Uhland, 
Platen, Heine und Rückert. 

& [Die konſtitutionnelle Reſſource im Weißgarten! veranſtal⸗ 
tete geſtern ihr zweites großes Wohlthätigkeits⸗Konzert, welches ſehr 
zahlreich beſucht war. Sit ſomit zu hoffen, daß die Baar⸗Einnahme eine ſehr 
erkledliche jein wird, jo ſind andererſeits die Naturalgeſchenke (in de 

den 2c. beſtehend), welche der Vorſtand entgegen nimmt und die auf Tiſchen 
n der Nähe des Einganges zur Anſicht ausgelegt waren, nicht unerheblich. — 
Das Mu ſikaliſche betreffend, erwähnen wir in Bezug auf die Orcheſter⸗ 
Piecen, daß ſie mit großer Sauberkeit, Präziſion und mit richtigem Verſtänd⸗ 
niß der Kompoſition ausgeführt wurden, ein Deugni eben ſo ſehr für die Tüch⸗ 
eit des Dirigenten, des königl. Muſikdirektors Hrn. Schön, als für ein fort⸗ 
geſetztes, erfolgreiches Zuſammenſpiel der Kapelle ſelbſt. — Die Solopiecen hat⸗ 
ten Frau Dr. e 33 die Herren Lehrer: Fritſch, Schu: 
bert ſowie die Herren Heyer und Scholz übernommen. — Frau Dr. Mampeé⸗ 
Babnigg ſang den Erlkönig und 2 „Kinderlieder“ von Taubert mit 
ſolcher Meiſterſchaft in Technit und Ausdruck, daß in jenem die hinreißende Dar⸗ 
stellung des Affekts die Hörer tief erſchütterte und in letzterem die unnachahm⸗ 
liche Komik die gemüthlichſte Heiterkeit hervorrief. Es iſt in einer Zeit, wo die 
llaſſiſchen Geſangsleiſtungen in den größern Kunſtanſtalten immer ſelte⸗ 
ner werden, wo eine gewiſſe muſikaliſche Couliſſenreißerei überhand nimmt, 
wo man an die Fähigkeiten einer Sängerin jeden andern Maßſtab, den aber 
eines guten, ſchulgerechten Geſanges zu letzt legt — es iſt in einer ſolchen Zeit 
r den Muſikfreund doppelt ſchmerzlich, eine ſolche Sängerin zu verlieren; 
reslaus muſikaliſche Kreiſe werden den herben Verluſt erſt nach dem, leider 
nun feſtſtehenden Scheiden der hochgeehrten und gefeierten Künſtlerin tief em⸗ 
pfinden. Wie ergreifend z. B. waren nicht die letzten Klagen des Kindes: „Der 
Erlkönig hat mir ein Leid's angethan“ und der herzerſchütternde Schmerz des 
Vaters, der ſein Kind als lebloſes in den Armen hält, Die Töne, im leiſeſten Piano 
dahin gehaucht, drangen doch in die entfernteſten Winkel der weiten Räume und 
ſetzten die Gemüther der athemlos lauſchenden Hörer in die gewaltigſte Bewe⸗ 
gung. Das iſt jenes Piano, welches tiefer greiſt und wirkt als jene ſo belieb⸗ 
ten . gellenden Töne des höchſten Affekts, die man ſo gern a 
Beweiſe einer ftarten, markigen Stimme beloben will. Nicht minder ſchön war 
das Parlando in den Kinderliedern, es war jenes Parlando, das man nur be 
den Italienern noch in feiner richtigen Form findet und dem man auf unſeren 
Bühnen meiſt ein bloßes Sprechen unterlegt. — Die Herren Fritſch und 
Schubert ſangen brav, gleiches Lob gebührt dem Herrn Celliſten Hever und 
den Leiſtungen des Herrn Scholz auf der Klapp⸗Trompete. — Die nachfolgen⸗ 
den und den genußreichen Abend ſchließenden dramatiſchen Vorſtellungen liegen 
außer dem Gebiete der Kritik. 5 

* [Gerichtliches] Vor der Kriminal⸗Abtheilung des Kreisgerichts er⸗ 
ſchien heute abermals der ehemalige Gefangenen⸗Auſſeher Häuſſer, der ſich 
durch ſeine famoſen Reiſen als Pſeudo⸗Polizei⸗Inſpector in Oberſchleſien bekannt 
gemacht, unter der Anklage des wiederholten Betrugs. Das richterliche Erkennt⸗ 
niß verurtheilte ihn zu 11 Monaten Gefängniß und einer entſprechenden Geld⸗ 
buße, ev. einmonatlicher Verlängerung der Freiheitsſtrafe. 

— Bei dem Kreisgericht zu Breslau find für das Gefhäftsjahr vom 
1. Dezember 1859 bis Ende November 1860 ernannt worden: a. zum beſtän⸗ 
digen Kommiſſarius für die Aufnahme von Handlungen der freiwil⸗ 
ligen Gerichtsbarkeit der Kreisgerichts⸗Rath Schaubert und zu deſſen 
Stellvertreter in Verhinderungsfällen der Kreisgerichts⸗Rath v. der Velde, — 
b. zum beſtändigen Kommiſſarius für die Beglaubigung von Geburten, 
— rathen und Sterbefällen unter den Juden und Diſſidenten, 
oweit ſolche nach den Verordnungen vom 30. März und 23. Juli 1847 vor 
das Gericht gehören, ſowie für die Aufnahme der Erklärungen über den 
Austritt aus der Kirche, der Kreisrichter Bogatſch und zu deſſen Stell⸗ 
vertreter in Verhinderungsfällen der Kreisgerichts⸗Rath v. Saliſch. 

—b= [Ein merkwürdiger Spaziergänger auf der Promenade.] 

eut Morgen in der 3. Stunde ſpazierte ein podoliſcher Ochſe auf der 
romenade. Der dort ſtalionirte Wächter hielt ſelbigen in Folge Obdachloſig⸗ 
keit an und verhaftete ihn, da der Spaziergänger über ſeine Perſonlichkeit ein 
Näheres anzugeben nicht im Stande war. Einſtweilen wurde er im Marſtall 
untergebracht. Der Ochſe ſoll, wie der Wächter behauptet, ganz naß und ſteif 
efroren geweſen ſein, und es 2 anzunehmen, daß derſelbe die Oder durch⸗ 
ae iſt. Ob derſelbe geſtohlen oder ſeinem Eigenthümer entlaufen — 
te bis jetzt nicht ermittelt werden. 
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8 [Die Dder-Regulirung] ſcheint jetzt mit Eifer ins Werk 
geſetzt zu werden. Schon neulich brachte unſere Zeitung die Notiz, 
daß Herr Juſtizrath Horſt hierſelbſt von hoher Stelle mit dem Auf⸗ 
trage betraut worden ſei: einen Plan zur Oder-Regulirung auszuarbei⸗ 
ten. Daß dieſer Entwurf ausgearbeitet worden iſt, beſtätigt ſich jetzt, 
denn ein ſolcher iſt dem Magiſtrat zu Grünberg zur Prüfung vorgelegt 
worden. (S. die Notizen aus der Provinz.) — Vielleicht würde es 
zweckmäßig ſein, wenn das Weſentlichſte des Entwurfes zur öffentlichen 
Kenntniß gelangte!! 

* Wie und fo eben mitgetheilt wird, iſt in Bremen die Frau des 
dortigen Theater⸗Directors Wohlbrück, welcher fo viele Jahre hin⸗ 
durch der gefeiertſte Liebling der hieſigen Bühne war, geſtorben. — Die 
Verewigte, Marie Wohlbrück, geb. v. Carlsberg, gehörte vor einer Reihe 
von Jahren gleichfalls der hieſigen Bühne an. 

Den zweiten n im Muſikſaale der Univerſität wird Herr 
Dr. Oginski halten über Schiller, als ein Bild des deutſchen Geiſtes 
(die Harmonie des männlichen und weiblichen Charakters im deutſchen Volke 
und in Schiller). 


Breslau, 17. November. Kanne 1 Geſtohlen wurden: Ring 32 
aus dem Verkaufslokale des Kaufmanns S., 1 Ballen ſchwarzer Taffet, Lüͤſtre 
von 77 / Stab, im Werth von 87 Thlr.; auf der ölser Chaufjee zwiſchen hier 
und Hundsfeld von einem Wagen, 1 Schock rohe Leinwand, 1 Fäßchen Ma⸗ 
ſchinenol und 1 Packet Bücher, letztere aus der Bibliothek von Urban Kern 
hierſelbſt; Bohrauerſtraße im eiſernen Helm“ 1 großes weißgeblumtes Tiſchtuch 
und 1 Oberbett und 2 Kopfkiſſen mit roth⸗ und weißgeſtreiften Inletten, und 
mit theils roth⸗ und weißkarrirten, theils weißen Ueberzügen, letztere A. F. gez., 
verſehen; Cliſabetſtraße 14 ein ſchwarzes Orleanskleid, mit blauem Neſſelkattun 
gefuttert, 3 noch neue kattunene Frauenkleider, eines derſelben weiß: und roth⸗ 
das andere weiß⸗, roth⸗ und ſchwarz⸗, das dritte braun⸗ und weißgemuſtert, 
1 neues noch unvollendetes braunes Thibetkleid, 1 grau- roth und ſchwarz⸗ 
karrirter Frauenrock mit braunem Futter, 1 braunes Umſchlagetuch, 1 ſchwarz⸗ 
ſeidene Dantille mit Franſen und dunkelrothem Seidenfutter, 1 Unterrod von 
weißem Piquee und 1 altes Betttuch; auf der Schweidnitzerſtraße von einem 
Rollwagen, 1 Kiſte mit feinem Garn, ſign. L. C. Nr. 4, 45 Pfund ſchwer. 
Verloren wurde eine goldene Uhrkette. } . 
Angekommen: Se. Durchl. Fürſt von Sulkowski aus Schloß Reiſen. 
Oberſtlieutenant v. Walther⸗Cronegk aus Kapatſchütz. Geh. Rath Coſte⸗ 
noble aus Berlin. Kaif. ruſſ. Kollegienrath Wladimir von Sochewsky aus 
Petersburg. (Pol.⸗Bl.) 


O Muskau, 16. Novbr.“) [Schillerfeier. — Unglücksfall.] Mit 
wahrem Genuſſe leſen wir die mannigfachſten Arten der Schillerfeier in Ihrem 
Blatte und wollen daher nicht unterlaſſen, auch über die Feier am hieſigen 
Orte Bericht zu erſtatten. — In den Schulen wurden von den Schülern, im 
Beiſein der prinzlichen und ſtädtiſchen Behörden, ſowie vieler andern Notabili⸗ 
täten, Vorträge aus den Werken des unſterblichen Meiſters gehalten, worauf 
die von Sr. koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Friedrich der Niederlande gnä⸗ 
digſt bewilligten Geſchenke, in Schiller⸗Medaillen und Liedern beſtehend, an die 
Schüler vertheilt wurden. — Mit anbrechender Dunkelheit begann die eigent⸗ 
liche Volksfeier des Feſtes. Auf den unſere Stadt umgebenden Bergesrücken, 
flammten plötzlich rieſige Feuerkegel; der Männergeſangverein hatte ſich auf den 
der Stadt zunächſt belegenen Berg begeben und ließ hier, umgeben von einer 
großen Menſchenmaſſe, Schillers ſchönſte Lieder erklingen. Mit Sang und 
Klang wurde hierauf nach dem Marktplatze gezogen, nochmals ertönten Schil⸗ 
lerſche Lieder und dann vereinigte das Schießhaus den Geſangverein und deſſen 
Anhänger, wo bei Becherklang das Andenken des Veredlers deutſcher Sitte ge⸗ 
feiert wurde. — Inzwiſchen hatte ſich eine zahlreiche Geſellſchaft in dem ſeſtlich 
geſchmückten und mit einer Schillerbüſte verzierten Saale des Niederländiſchen 
Hofes zum frohen Mahle verſammelt. Schillergeſänge und Reden zur Verherr⸗ 
lichung des großen Todten und der damit in Verbindung gebrachte Wunſch, 
die deutſche Nation möge für alle Zeiten eine ſolche Einigkeit an den Tag le⸗ 
gen, hielten die Geſellſchaft bis in die frühen Morgenſtunden gefeſſelt. 

Ein großes Unglück ereignete ſich vor wenig Tagen in dem nahgelegenen 
ſärchiner Forſte. Ein Töpfermeiſter aus Kolonie Tſchöpeln, war dort nebſt 
ſeinem Geſellen und Lehrlinge mit Thongraben beſchäftigt, als plotzlich die 
oberen Erdſchichten ſich loslöſten und Meiſter und Geſellen begruben. 
Der vom Lehrlinge herbeigeholten Hilfe gelang es nur, die todten Körper aus⸗ 
zugraben. Der Meiſter hinterläßt eine Frau und ſieben unmündige Kinder. — 
In gewohnter Menſchenfreundlichkeit bemüht ſich der Hr. Direktor Rieloff für 
die unglückliche Familie hier zu ſammeln. 


Löwenberg, 16. Nov. [Stadtverordneten⸗Wahlen.] Bekannt' 
lich it die Betheiligung an den Stadtverordneten⸗Wahlen überall eine ſehr ge⸗ 
ringe, und es drängt ſich ſelten Jemand zur Uebernahme des undankbaren 
Mandats eines Stadtverordneten. Es iſt daher eine auffallende Erſcheinung, 
wenn ſich bei den geſtern und heute hier ſtattgehabten Ergänzungswahlen eine 
überaus rege Theilnahme der Wähler kundgab; ſchon ſeit mehreren Tagen zir⸗ 
kulirten gedruckte Candidaten⸗Liſten und fanden Beſprechungen der Wähler ſtatt, 
und noch am Tage der Wahl ſelbſt ſah man Vertraute von Haus zu Haus 
gehen, um für dieſe oder jene der beiden Parteien zu werben. Die Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen dieſen beſteht nicht etwa in der Ifen ihrer politiſchen An⸗ 
ſichten, ſondern darin: ob bei künſtig ſtattfindender Neuwahl gewiſſe Mitglieder 
des Magiſtrats bleiben, oder durch andere, zuſagendere Perſönlichkeiten erſetzt 
werden ſollen. Die Partei, welche eine ſolche Veränderung wünſcht, hat nun 
bei den Wahlen den entſchiedenſten Sieg errungen, und mit 2 Ausnahmen 
ihre ſämmtlichen Candidaten mit jo bedeutender Majorität durchgebracht, daß 
aus dieſem Ergebniß Demjenigen, welcher ſehen will, es lar werden muß, was 
der Wunſch der Bürgerſchaft iſt. Es waren von den Wahlberechtigten erſchie⸗ 
nen in der I. Abtheilung über die Hälfte, in der 2ten der dritte, in der Zten 
der fünfte Theil aller Wähler. Gewählt wurden in der erſten: die Kaufleute 

ohn, H. Köbel, H. Mohr und Jul. Metzig; in der zweiten Fabrikant 
oͤpler, Schmied Scholz und die Seifenſteder Kuhnt und Lindner; in 
der dritten Klaſſe: Schuhmacher Pohl, Goldarbeiter Sachſſe, Gärtner Zingel. 
— Der Ertrag des fürſtlichen Concerts an Schiller's Geburtstage beträgt etwa 
50 Thlr., und wird mit dem Reſt der nicht durch die öffentliche Feier abſorbir⸗ 
W Beiträge dem Comité der Schiller⸗Stiftung in Breslau über: 
endet werden. 


„ Laudeshut, 12. Nov. [Zur Tageschronik.] Chegeſtern wurde am 
hieſigen Orte eine ſeltene Feier 1 eine goldene Hochzeit. Das Jubel⸗ 
paar, Partikulier Milde, L. a. D., und feine Gattin Chriltiane geb. Beut⸗ 
mann, umgeben von 2 Söhnen, 2 Töchtern, 2 Schwiegerſöhnen, 2 Schwieger⸗ 
töchtern, 17 Enkelkindern und 1 Urenkel, empfingen vor dem Altar unſerer 
evangeliſchen Gnadenkirche durch den Superintendenten Pastor rim. Richter 
a zweitenmale die kirchliche Einſegnung. — Ein neuer Induſtrieritter iſt er⸗ 
chienen, welcher Stadt und Umgegend mit ruſſiſchem Gelde überſchwemmt. 
Ein Handelsmann, der ſich zeitweiſe hier aufhält, um Einkäufe in Leinen⸗ und 
baumwollenen Geweben zu beſorgen, findet nämlich für erlaubt, Weber und 
kleine Fabrikanten in dieser gedachten Münzſorte zu bezahlen. Wie bekannt, 
verliert ruſſiſch⸗polniſches Geld 10 pCt., das heißt der Thaler 3 Sgr.; an die 
Lieferanten der Waare giebt er das Geld aber nur mit 5 pCt. Verluft aus, er 
ee alſo an je 100 Thalern fünf Thaler. Der mit dem Geſchäftsgange 
nbekannte wird allerdings einwenden können, daß es lediglich Schuld Derjeni⸗ 
gen ſei, wenn ſie das Geld zu dieſem Cours annehmen; zur Verſtändigung 
muß daher bemerkt werden, daß dem Weber und dem kleinen Fabrikanten in 
Zeiten wie die gegenwärtigen, wo der Abſatz ſtockt, nichts übrig bleibt, als ſich 
dieſem Verfahren zu unterwerfen, wenn ſie ſich der Waare entledigen wollen. 
Daß auch andere Handel: und Gewerbetreibende bei dieſem ſaubern Geſchäfte 
auf der Hand; denn wenn der arme Weber ſeine 
leinen Bedürfniſſe: Licht, Mehl ꝛc. einkauft, und mit einem ruſſiſch⸗polniſchen 
Achtgroſchen⸗Stücke bezahlt, das ihm der Verkäufer aus Mitleidsgefühl zu 
9% Sgr. annimmt, jo verliert der Verkäufer an jedem Stück 4 Sgr. — 
Uaſere Straßenbeleuchtung iſt für dieſen Winter glücllicherweiſe nicht in 
Pachthände übergegangen, ſondern fie wird auf Communalkoſten durch den ſtäd⸗ 
Bis zu dieſem Augenblick kann man mit dieſem 
Wechſel ſehr wohl zufrieden In die Beleuchtung iſt gut und erfolgt regel: 
mäßig. Sit es erlaubt, einen Wunſch auszusprechen, fo tt es der, man wolle 
weniger den Kalender reſpektiren, und auch in dem ge Beleuchtung anord⸗ 
nen, wenn undurchdringliche Wolken den Himmel bedecken. 


*) Weitere Mittheilungen werden ſehr erwünſcht ſein. 


2 Schaden kommen, liegt 


tiſchen Bauaufſeher beſorgt. 


D. Red. 


= dt - Friedland in Schl., 16. Nov. [Thea traliſches. — Schil⸗ 
lerfeſt. — Gewerbeverein.] Die Zoche'ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft hat 
uns heute verlaſſen. Sie geht nach Weißſtein, gleichſam Vorſtadt von Walden⸗ 
burg, und wir wünſchen dieſer Geſellſchaft dort eben ſo viel Freunde, als ſie 
ſich hier erworben. — Das Schillerfeſt wurde bei uns in engem Kreiſe gefeiert. 
Nachdem eine kleine Anzahl Herren, darunter mehrere aus dem benachbarten 
Böhmen, in der Sten Abendſtunde, mit bunten Papierlaternen ausgerüſtet, 
einen Gang nach dem ganz nahe gelegenen, Stadt und Umgegend beherrſchen⸗ 
den Kirchberge gemacht hatten, brannte Herr Walzel aus Wieſen ein von 
ihm ſelbſt gefertigtes ſehr hübſches Feuerwerk ab, und nach erfolgter Rückkehr 
vereinigte ſich die Geſellſchaft in dem Lokale unſerer freundlichen Frau Kauf⸗ 
mann Scholtz bei einem Abendbrodt und Glaſe Wein. Es wurden einige 
Lieder geſungen, und das Lied von der Glocke vorgeleſen. Voila tout! — Es 
liegt in Abſicht, auch hier einen Gewerbeverein zu begründen, und wird 
an das Wie und Wenn den nächſtkommenden Freitag eine Vorberathung 
ſtattfinden. 


B. Ohlau, 16. November. [Thierſchaufeſt. — Theater. — Schil⸗ 
lerfeier. — Statiſtiſches. — Ein Ochſe zwiſchen den Eiſenbahn? 
Schienen.] Nachdem der im Jahre 1853 ins Leben getretene ohlauer land⸗ 
wirthſchaftliche Verein durch ein im Jahre 1857 vereinbartes Statut mit den 
Vereinen im brieger und ſtrehlener Kreiſe zu einem gemeinſchaftlichen Verbande 
zuſammengetreten, wird im Mai 1860 das erſte vereinigte Thierſchaufeſt und 
zwar ſtatutenmäßig in Brieg ſtattfinden. Im Jahre 1861 kommt Ohlau 
und 1862 Strehlen zu biefem Zwecke an die Reihe. Der hieſ. Verein hatte, 
obgleich ihm ausreichende Mittel zu Gebote ſtehen, die Abhaltung der Thier⸗ 
ſchaufeſte, in den letzten Jahren eingeſtellt, da die Verloſung angekaufter Thiere, 
landwirthſchaftlicher Geräthe ꝛc. durch miniſterielle Verfügung verboten war, 
mithin ein Hauptgegenſtand für die Belebung derartiger Feſte fehlte. Nachdem 
dieſe Beſchränkung aufgehoben, kann unter Mitwirkung der vereinten Kräfte aus 
allen drei Kreiſen das nächſte Thierſchaufeſt zu einem der bedeutendſten in der 
Provinz ausbilden. — Seit einigen Tagen befindet ſich die Stegemannſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft am hieſigen Orte, welche einen Cyclus von Vorſtellun⸗ 
gen zu geben beabſichtigt. — Die Säcularfeier Schiller's wurde hier auf ein⸗ 
fache, jedoch der Würde des Ba 4 entſprechende Weiſe begangen. Es beſchränkte 
ſich dieſelbe nur auf Akte der Erinnerung an den großen deutſchen Dichter, die 
in den hieſigen Schulen vor ſich gingen. Herr Rektor Schwarzkopf hielt in 
dem zum Zweck des Tages dekorirten Saale der höhern Bürgerſchule die Feſt⸗ 
rede über das Leben, Wirken und die Bedeutung des deutſchen Dichterfürſten, 
woran fi eine Vertheilung von Prämien, aus Schillers Werken und aus Dies 
daillen beſtehend, an die fleißigſten und bewährteſten Schüler der Anſtalt an⸗ 
reihete. Die Geſangsvorträge wurden von Herrn Kantor Driſchel geleitet. 
— Nach der letzten Zählung umfaßt die Bevölkerung der hieſigen Stadt 
6580 Seelen. Im Jahre 1815 zählte hier die Einwohnerſchaft 2500 Seelen; 
mithin iſt die letztere in einem Vierteljahrhundert um mehr als das Doppelte 
geſtiegen. Dieſe verhältnißmäßig bedeutende en der Seelenzahl iſt we⸗ 
niger aus der Population innerhalb der Stadt ſelbſt, als vielmehr aus den 
vielfachen fremden 3 welche im Laufe der Zeit ſtattgefunden, her⸗ 
zuleiten. — Der Umfang der rſicherungsſumme für ſtädtiſche Grundſtücke 
bei der Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät hat hier in den letzten Jahren um bei⸗ 
nahe 30,000 Thlr. zugenommen, ein Beweis, daß dieſes Provinzial⸗Inſtitut 
wenigſtens hier immer mehr zur Geltung kommt. — Am 9. d. M. befand ſich 
auf der Strecke der oberſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen hier und Brieg ein wahr⸗ 
ſcheinlich von der Weide entlaufener Ochſe zwiſchen den Schienen, als eben 
ein in den Nachmittagsſtunden von Brieg kommender Güterzug das Thier über- 
raſchte und niederſchmetterte. Einige Wagen gingen aus den Schienen und 


wurde dadurch die Weiterbeförderung des Zuges verzögert. Mit Ausnahme 


des getödteten Thieres iſt, ſo viel bekannt geworden, ein ſonſtiger Unfall nicht 
vorgekommen. 


=e= Neumarkt, 16. November. [Tageschronik.] In Kaltwaſſer, 
Kreis Lüben, feierte am 9. d. der dortige Erb⸗ und Gerichtsſchol; Heinze mit 
ſeiner Ehefrau die goldene ge letztere war von Ihrer Maj. der Köni⸗ 
gin mit einem goldenen Kranze h voll beſchenkt worden; ſämmtliche 5 Söhne 
des Jubelpaares haben im 2. Leibhuſaren⸗Regiment (ſchwarzen) als N 
gedient. — Im Kreiſe Neumarkt brannte in der Nacht vom 13. zum 14. d. M. 
die Scheune des Bahnwärter Schwarz zu Nieder⸗Stephansdorf nieder, und den 
folgenden Tag gegen Abend in Nimkau, als grade die Kirmesgäſte der Bäckers⸗ 
wiltwe Jung ins Dorf fuhren, gingen die Gebäude ihres Reſtbauergutes in 


Flammen auf. 


(Notizen aus der Provinz.) * Grünberg. Der hieſige Magiſtrat 
macht bekannt, daß Herr Juſtizrath Horſt zu Breslau den Entwurf einer Denk⸗ 
ſchrift, betreffend die Regulirung des Oderſtromes, eingeſandt hat. Der 
Entwurf kann in der . von Jedem eingefeben werden. 

+ Görlitz. Am 10. d. Mts. fand die General⸗Verſammlung der ver⸗ 
einigten landwirthſchaftlichen Vereine der Oberlauſitz unter Vorſitz des Herrn 
Grafen v. Loeben im Stadtverordneten⸗Saale ſtatt und war von mehr als 
60 Mitgliedern beſucht. (Das Nähere ſ. unter „Vorträge“ ꝛc.) 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


S Liſſa, 16. Novbr. [Zur Tagesgeſchichte.] Dem heutigen bres⸗ 
lauer Frühzuge begegnete vor Rawitſch der Unfall, daß die Maſchine defelt 
wurde, in Folge deſſen derſelbe um mehr als eine halbe Stunde verſpätet auf 
dem hieſigen Bahnbofe eintraf. — Auf den hieſigen Bahnen macht ſich fort⸗ 
während ein geſteigerter Güterverkehr bemerkbar, namentlich werden ſtarke Ge⸗ 
treideladungen von Poſen nach Dresden verſendet. — Am vergangenen Freitag 
verunglückte ein Arbeiter auf der hieſigen Eiſenbahn. Derſelbe war auf dem 
glogauer Schienenſtrang mit dem Ordnen der Güterwagen beſchäftigt, was ge⸗ 
meinhin mit Hilfe einer Maſchine geſchieht. Aus Unachtſamkeit gab er zu früh 
das übliche Zeichen, die Maſchine ſegte ſich in Bewegung und ehe der Unglück⸗ 
liche noch ihren Bereich verlaſſen, war er ſchon von den Rädern derſelben er⸗ 
faßt und ihm das rechte Bein zermalmt. Der Verſuch, dem Unglücklichen durch 
eine Amputation des Beines das Leben zu erhalten, mißlang leider, denn ſchon 
am ſolgenden Morgen gab er unter Hr Schmerzen ſeinen Geiſt auf. 
— Zu den großen Treibjagden, die wie alljährlich in der Umgend von Reifen 
um dieſe Zeit abgehalten werden, fanden ſich auch diesmal diſtinguirte Perſonen 
aus der Nähe und Ferne zahlreich ein. Unter Anderen weilte auch der Er b⸗ 
prinz von Naſſau mehrere Tage auf dem Schloſſe Reiſen und nahm eifrig 
an den veranſtalteten Jagden Theil. Der Prinz bewährte ſich dabei als ein 
ausgezeichneter Jäger, indem er ſelbſt in jedem Treiben zwei bis drei Rehböcke 
mit der Kugel erlegte. 


5 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


— — Einführung des ſardiniſchen Zolltarif3] in Toskana, 
welche mit 11. Oktober d. J. vor ſich ging, verdient die Beachtung unſerer zoll⸗ 
vereinsländiſchen Induſtriellen, da Zollvereins⸗Artikel, namentlich leichte Tuche 
und Wollgewebe vom neuen Tarif begünftigt find; ebenſo: Gewebe mit 
einem aus Wolle und Baumwolle gemiſchten Einſchlag. Gerade 
dieſe Waarengattungen bildeten bisher die Haupteinfuhr der Manufakte aus 
dem Zollvereinsgebiet. 


Die Frankfurt a. O. Martinimeſſe,] welche fürs Engrosgeſchäft jetzt 
— — it konnte nach dem gewöhnlichen Verlauf dieſer Meſſen — großen 
Hoffnungen nicht berechtigen, und ſo iſt denn auch in dieſem Jahre nichts 
Günftiges zu berichten. Dieſer Markt Tent für den Großhandel zu ſpät in der 
Saiſon und zu früh nach der leipziger Meſſe, ſo daß komplet ſortirte Läger 
ſelbſt nicht einmal für die Detailiſten vorhanden find. 5 

Diesmal waren die Läger beſonders ſchwach, denn gute Stoffe ſind in Leip⸗ 
zig vollſtändig geräumt worden, und die Fabrikanten hatten noch viele Aufträge 
mitgenommen, zu deren Ausführung kaum die Zeit bis zu dieſer Meſſe genügte, 

Gewöhnlich dient die Martinimeſſe, die übrig gebliebenen Partien aus der 
Saiſon loszuſchlagen, weßhalb die anweſenden Großkäufer nur danach trachten, 
Poſten zu herabgedrückten Preiſen aus dem Markt zu nehmen, was ihnen auch 
ziemlich gelungen ift, da eine Anzahl von Artikeln einer Preisreduktion unter: 
worfen war. Von Käufern waren die Großkäufer aus dem Süden des Zoll⸗ 
vereins, Baiern, Frankfurt a. M. und Hamburg nur ſchwach vertreten, aus 
den näher gelegenen Hauptſtädten waren dieſelben wie gewöhnlich am Platz, 
aber mit wenig Kaufluſt. Fürs Exportgeſchäft waren nur Kommiifionäre bei 
billigen Poſten thätig. Detailiiten waren die gewöhnlichen dieſer Meſſe aus 
der Umgegend und aus den Provinzen Poſen, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßen, andere Gegenden waren nur durch einzelne Käufer vertreten. Der Ver⸗ 
lauf bei den einzelnen Branchen war folgendermaßen: 

In Leder und Rauchwaaren waren die Zufuhren nur gering, und das Ge⸗ 
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ſchäft blieb im Allgemeinen ſchwach. Das Tuchgeſchäft zeigte in den erften 
Tagen einiges Leben, welches aber bald einer ziemlichen Ruhe Platz machte. 
Glatte Tuche blieben ganz vernachläßigt, nur einzelne bedeutende Poſten wur⸗ 
den für den amerikaniſchen Markt zu billigen Preiſen verkauft. Modeſtoffe 
waren gefragt, aber wenig vertreten. Am meiſten Begehr zeigte ſich nach Chin⸗ 
chilla, wofür Luckenwalder in den erſten Tagen enorm bebe Preiſe erzielten, 
die aber bei den 1 am Schluß der Meſſe bedeutend herabſanken. 
Gute Geſchäfte machten ferner Cottbus und Forſte in ſchwerer Muſterwaare, 
wovon nur wenig zu Markt kam, und die zu leipziger Meßpreiſen verkauft 
wurden, erſt in den letzten Tagen war bei verſpäteten Sendungen einige Gro⸗ 
ſchen billiger anzukommen. In Zephyrs ift, ziemlich geräumt worden, das zu 
Markt gebrachte Quantum war im Allgemeinen jebr gering. 

Sächſiſche und engliſche Manufakturwaaren fanden 1 Abſatz an 
Detailkundſchaft. In ſächſiſchen Kleiderſtoffen wurden Poſten zu gedrückten 
Preiſen verkauft, gute Waare war wenig da, und blieb geſucht. In Baum: 
wollen⸗ und Leinenwaaren war das Geſchäft mittelmäßig. Groſſiſten für dieſe 
Artikel fehlten und blieben deßhalb die größeren Poſten aus, das Detailgeſchäft 
er Von Druckwaaren iſt in Neſſels Einiges umgeſetzt worden, 
Callicos blieben eher vernachläſſigt. 

0 Für Seidenwaaren fehlte das Ausland und das inländiſche Geſchäft be 
ſchränkte ſich in Folge der hohen Preiſe auf den nöthigiten Bedarf. 
5 n Kurzwaaren war das inländiſche Geſchäft befriedigend, für den Export 
daſſelbe aber ſehr ſchwach. 
Das Geſammtergebniß des Marktes zuſammengefaßt, war der Abſatz für 
die kleinen Läger ein mittelmäßiger, die Preiſe aber gegen die leipziger Meſſe 
9 für die Fabrikanten. Gemeldet waren bis Schluß der — 5 Woche 
7160 Fremde, welche Anzahl der vorjährigen Meſſe ziemlich Bm 


(B. u. 5:3) 


40 Fl. 
18 Fl., Benkoelen 20 Fl.; weißer 36—40 Fl. mit wenig Frage. — Indigo 
in an zu 3,80 Fl. ſehr begehrt. 


Breslau, 17. Nopbr. [Börſe.] Bei ſehr geringem Geſchäft waren 
die Courſe der öſterreich. Papiere etwas matter. National⸗Anleihe 61%,—61, 
Credit 79%, wiener Währung 79, —79 / bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien ohne 
N Umſatz, Fonds dagegen bei anhaltender Nachfrage etwas höher. Neueſte An⸗ 
N leihe 103% bezahlt, Rentenbriefe 91%, Aproc, Nandbrieſe 95 Geld. 
N 5 Breslau, 17. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
N Roggen höher; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. November 
40% —Y, Thlr. bezahlt, Nopember⸗Dezember 39 / —40 Thlr. bezahlt, Dezem⸗ 
N bers Januar 39 —40 Iplr, bezahlt und Br., Januar⸗Februar 40% Thlr. bes 
zahlt, Februar⸗ März — —, März April — —, April⸗Mai 404 —41 Thlr. be: 
zahlt, Gld. und Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —. 

Rübö! unverändert; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. November 10 / Thlr. 
Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., 
I Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April 
N — —, April⸗Mai 11 Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; pr. November 94 Thlr. bezahlt und 
Br., November⸗Dezember 9¼ Thlr. bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar 9% Thlr. 
Gld., Januar⸗Februar 9% Thlr. Gld., Februar⸗März — —, März⸗April — —, 
April⸗Mai 9% Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —. 

Zink. un wurden noch mehrere tauſend Gentner à 5% Thlr., W. II. 
a 5 Thlr. 28 Sgr. und 29 Sgr. loco Bahnhof bezahlt, und fehlt es zu dieſen 

Preiſen momentan an Offerten. 

Breslau, 17. Nobbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Sehr mäßige Landzu und geringe Anerbietungen von Bodenlägern hielten 
den heutigen Markt für gute Qualitäten jeder Getreidart in ſehr feſter Haltung 

und beſte Sorten holten höhere Preiſe; beſonders begehrt waren Weizen und 
hellfarbige Gerſte. 


Weißer Weizen 68—72—75—77 Sgr. 
dg mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 63-67 —70—73 „ . 
dal. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Mogens 49—52—54—56 „ und 
G 36—40—44—47 „ 
Hafı 23—25—27—28 „ Gewicht. 
54—56—58—62 „ 
45—48—50—52 „ 


0 Alte rothe Saat 10-10, —11—11% Tl. 
Neue rothe Saat 12,13% —14— 14% Thlr. 
Neue weiße Saat 20—22—24—25 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Nopbr. Oberpegel: 14 F. 8 Z. Unterpegel: 2 F. 4 3. 


— — —— —— — — — CHR WERTEN 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
A. Waaren⸗Verkehr der Oberſchleſiſchen, der Breslau⸗Poſen⸗ 
Glogauer und der Stettin⸗Stargard⸗Poſener Eiſenbahm im 
Jahre 1858. Breslau, Verlag von E. Trewendt. 1859. 


Die ſoeben in die Oeffentlichkeit tretende Statistik iſt aus den offiziellen Auf- 
zeichnungen der betreffenden Bahnverwaltungen zuſammengetragen und au 
Veranlaſſung der Handelskammer in Breslau behufs bequemerer Be⸗ 
nutzung in weiteren Kreiſen des Handels⸗ und Gewerbeſtandes beſonders ab⸗ 
gedruckt worden. IR, Hal 8 

Die Handelskammer leitet die Schrift mit folgendem Vorworte ein: 
„Schon in unſerem letzten Jahresbericht mußten wir es hervorheben, daß eine 
den geſammten wirthſchaftlichen Verkehr Schleſiens umfaſſende Statiſtik lei⸗ 
der noch immer entbehrt wird. Um ſo mehr war es uns Pflicht, jede Gele⸗ 
genheit zur weiteren Verbreitung des bereits vorhandenen Materials möglichit 
zu hi „Es liegen uns die offiziellen Statiſtiken verſchiedener Eiſenbahnen 
vor. Wir entnehmen denſelben die das Güterleben Schleſiens und feiner be⸗ 
nachbarten Provinzen kontrolirenden Zahlenangaben und verbinden dieſelben zu 
einem beſonderen Abdruck. Die Verkehrsbewegung auf dieſen Transportlinien 
vermag dem denkenden Leſer natürlich noch kein vollſtändiges, aber doch ſchon 
ein ganz anſchauliches Bild des inneren Handels und der induſtriellen 
Thätigkeit unſerer Provinz zu gewähren. Zugleich dürfte zu einer überſicht⸗ 
lichen Statiſtik des inneren Handelsverkehrs ein beſcheidener Anfang 
verſucht fein, der um fo mehr ckſichtigung verdient, als die daraus ſich 
erſchließenden wirthſchaftlichen Verhältniſſe für den Kaufmann und In⸗ 
duſtriellen, desgleichen auch für den Konſumenten von größerer Bedeutung 
fein möchten, als die ausſchließlichen Statiftiten des auswärtigen Handels. 
Schließlich können wir den Wunſch nicht verſchweigen, es möchten auch die 
ange verehrlichen Bahnverwaltungen durch Einführung ähnlicher möglichſt 
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bei kleinem dicken L'Arronge in Danzig, das thue ich nicht mehr. 


land, Neapel und Bergamo, und das Hohe Lied Salomons in den 
Dialekten von Nieder⸗Schottland, Cumberland, Neweaſtle und Weſt⸗ G 
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[Mitteldeutiher Eiſenbahnverband.] 52 der letzten in Heilbronn 
MT Konferenz der Direktionen derjenigen Bahnen, welche zum mittel- 
deutſchen Eiſenbahnverbande gehören, ſind die Verhandlungen zum Abſchluß 
gekommen, durch welche die Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger und die Magdeburg⸗ 
ger Eiſenbahn für ihre ganze Ausdehnung, ferner die Braunſchweigi⸗ 
che Staatsbahn für die Strecke von Oſchersleben bis Kreienſen, und endlich 
die Hannoverſche Staatsbahn für die Strecke von Kreienſen bis Kaſſel dem 
Mitteldeutſchen Eiſenbahnverband beigetreten ſind. Es wird dieſer Beitritt 
überaus wichtige Folgen haben, wegen deren in dieſem Augenblick die Ver⸗ 
5 ſchweben. Andeuten wollen wir, daß es ſich weſentlich bei dieſen 
Verhandlungen darum handelt, dem Verkehr von den Nordſee⸗Häfen eine we⸗ 
ſentlich andere Route anzuweiſen, als er bisher einzuhalten pflegte. (B. B. Z.) 


Mannigfaltiges. 

Bern, 13. November. [Eine Gedenktafel für Schiller.] 
Geſtern ſpät Abends erhielten wir aus Schwyz folgende telegraphiſche 
Depeſche: „Geſtern Nachmittag, am 11. d., gedachten die von Uri, 
Schwyz und Unterwalden Schiller's in feierlicher Verſammlung im 
Rülli und beſchloſſen einhellig auf Antrag des Herrn Landammann 
Styger von Schwyz, dem Sänger Tell's und der Thaten der Ur: 
Schweiz am Mythenſtein, der bei dem Rütli gelegenen Felspyramide, 
welche die Natur zu einem Denkmale beſtimmt zu haben ſcheint, eine 
Gedenktafel zu ſetzen, einfach wie die Säule die einfachen Worte ent⸗ 
haltend: „Dem Dichter des Tell an ſeinem hundertſten Ge⸗ 
burtstage die Urcantone.“ Gewiß eine ſchoͤne, ſinnige Feier des 
hundertjährigen Geburtstages des großen Dichters, eine Feier, wie ſie 
ſeinem Genius vielleicht nirgends würdiger ſtattfand. 


[Ein Brief der Tänzerin Bagdanoff.] Die „Leipziger 
Theater » Chronik“ veröffentlicht einen Brief der bekannten ruſſi⸗ 
ſchen Tänzerin, welcher in drolliger Form gewiſſe Theater: Ber: 
hältniſſe ſehr treffend charakteriſirt. Der Abdruck wird auch hier we⸗ 
gen darin vorkommender Perſönlichkeiten von Intereſſe fein. Der Brief 
iſt an den Theateragenten H. in Berlin gerichtet und lautet: 

„Cher Monsieur H.! Ich will liebenswürdig ſein, ich will ſehr artig und 
folgjam fein, mais, mon aimable ami, ich will und kann mich nicht entſchlie⸗ 
ßen, zu unterzeichnen das Engagement von Poſen. Erſtens: es geht jo gut in 
Breslau, daß ich nicht weiß, wenn man wird mich weg laſſen und dann, ohne 
was Sicheres zu haben, kann ich mit dem Herrn Poſen⸗Direktor nicht abſchlie⸗ 
ßen. Er weiß, daß ich und die Direktion hier machen les meilleures affaires 
du monde. Voiyes vous, mon ami, morgen tanze ich pour la 8ème fois 
bei erhöhten Preiſen und ſchon für die künftige Woche auf die erſte Vorſtellung 
von Ballet Alphea find alle Billets vergriffen. 

Ihre klein poupee, Ihre volgſame Mädchen verdient wohl von dem Poſen⸗ 
Direktor eine Ausnahme und er muhß garantiren, ja er muhß Ihre adorables 
compatriotes die Breslauer machen mich ſtolz über mich ſelbſt und ich bitte, 
ich bitte ſehr, nehmen Sie Zeit, haben Sie Geduld, ſeien Sie nicht ernſt böſe, er wird 
ſchon mich noch haben wollen, wenn er leſen wird die ſchöne Wahrheit, die alle 
Critique ſchreiben über mich und meinen guten Bruder. Morgen tanze ich der 
Art, daß ſie Alle müſſen verrückt werden, Sie werden es hören. Sollten aber alle 
Direkteurs ſoo + fein und nicht wollen assuriren, dann geht Ihre fleur 
du nord, wie Sie mich nennen avee trop de galanterie, zurück in ihre patrie, 
wo ſie dann mag bedecken der Schnee. g 

Warum wollen die Direkteurs nicht engagiren auf 30 Frdor. für zwei Mal? 
Geht es gut, ich bleibe; wo nicht, Adieu! Aber ſo zu kommen, wie ich habe 
es gethan in Königsberg bei Direktor — wie heißt gleich der ſchöne große 
Mann mit dem ganz ruſſiſch Geſicht und den drolligen ORTEN 1 

auben 
Sie, mon ami, es iſt zu ſchmerzhaft, ſich zu quälen für 100 — 120 Thaler und 
die Sachen ſind doch ſicher genug wahrhaftig mit mir. Auch Breslau giebt 
mir Recht, ſo zu agiren, und Direktor Schwämmer iſt ein braver ehrlicher 
Mann, der ſo gut und liebenswürdig iſt mit Ihre kleine Nadejda wie tout la 
Direction und dem ich glaube. Sie wiſſen, ich war hier auch nur zwei Mal 
verſichert und nun tanze ich 10 Mal, und peutetre noch viel, ſehr öfter. Jetzt 
denken Sie, kommt Käfer, Prinz Regent, Marie Taglioni, Goßmann und 
Alles wird zu Ehre und Rum. Alſo patience! ich werde ſchon warten; die 
hieſigen Erfolge ſind zu ſchön, um mich zu zwingen, ſolche condition en par- 
tage gleich anzunehmen. Der Lärm iſt groß genug, um bis nach Poſen zu 
kommen und iſt Direktor geſcheidt, kommt er ſelbſt mich abzuholen. 

Mit Ihre Liebenswürdigkeit, mon ami, warum ſind Sie nicht Intendant 
von allen deutſche Bühnen? Es möchte anders gehen. . 

Apropos! Ich möchte gern tanzen zur Schillerfeier in Weimar. Wird 
das gehen? Ich bitte! N 

Sie wohnen jetzt Blumenſtraße: ich auch in Wortsverwegenſter Bedeutung. 
Man erſtickt mich hier mit Blumen und ich tödte mich mit Proben und Eifer, 
um recht ſchön zu erhalten die Günſtigungen des public. Merci für Ihre 
charmanten Zeilen, grondiren, aber zürnen Sie nicht auf Ihre Sie mille fois 
grüßende poupée. Breslau, im Oktober. Nadejda Bagdanoff. 


Das Elementar⸗Leſebuch von C. Barthel und die katholiſche Schulleh⸗ 
rer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. a a 

Das genannte Buch fand bei ſeinem erſten Erſcheinen im Jahre 1851 die 
günſtigſte Aufnahme. Das Buch hat gegenwärtig die 4. Auflage erlebt, ein 
Beweis, daß es, in weiten Kreiſen eingeführt, mit Segen gewirkt hat. Aber es 
verdient noch weitere Verbreitung, weil mit ſeiner Einführung der Lehrer gleich⸗ 
zeitig einen Sl für die Seinigen erhält. Wie bekannt, hat näm⸗ 
lich der hochw. Herr Verfaſſer das volle Honorar der katholiſchen Schullehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe überwieſen, ſo daß derſelben durch die erſten drei 
Auflagen 450 und durch die letzte, doppelt ſtarke, 300, alſo zuſammen bereits 
750 Thlr. zugeführt worden find. Darum unſer voller, innigſter Dank dem 
Edlen! Das Direktorium der Wittwenkaſſe hat denſelben bereits in dieſen Ta⸗ 
en durch ein von ſeinem Direktor abgefaßtes Schreiben an den hochwürdigen 

eren Verfaſſer gebührend abgeftattet. un. 


[Bonaparte, der Gelehrte] Prinz Louis Lucian Bonaparte, 


der ſich als Sprachgelehrter einen Ruf erworben, hat jetzt einen Kata⸗ 
log der Werke in verſchiedenen europäiſchen Sprachdialekten, die er felbft 
edirt und auf feinen Preſſen gedruckt hat, herausgegeben. Seine letz 
ten Ausgaben find: Geiſtliche Lieder in baskiſcher Sprache, das Evan⸗ 
gelium des heiligen Matthäus in den Dialekten von Venedig, Mai⸗ 


moreland. 


[Zweck einer naturgeſchich tlichen Vorleſung.] Vor ein 
paar Tagen wurde ein Mann Namens Henault vor den Gerichtshof 
der Zuchtpolizei in Paris gebracht, weil er von zwei Polizeiagenten ge⸗ 
rade in dem Augenblick erwiſcht worden war, als er im Jardin des 
Plantes einer Bauernfrau die Taſche abſchneiden wollte, während er 
der Argloſen eine Vorleſung über die Naturgeſchichte des Nilpferdes 
hielt. Die Verfahrungsweiſe des gelehrten Profeſſors wird von den 
Agenten, die ihn verhafteten, alſo beſchrieben: „Madame“, ſagte der 
Naturforſcher zu feiner Zuhörerin, „dieſes Animal, welches auch unter 
dem Namen des Secroſſes bekannt iſt, ſucht nicht ſonderlich die Geſell⸗ 
ſchaſt des Menſchen auf; es amüſirt fi im Waſſer und in ſumpfigen 
Gegenden und wird dort ſo dick wie Sie oder ich. Im Leben frißt 
es Klapperſchlangen, Melonen und manchmal auch ſeine eigenen Jun⸗ 
gen, wie Sie es neuerdings in den pariſer Blättern können geleſen ha⸗ 
ben. (Hier zog der Profeſſor ſachte eine Scheere aus ſeiner Taſche.) 
Die Wilden machen aus dem Fleiſch Roaſtbeef, aus der Haut Winter: 
ſtrümpfe und Abziehriemen zum Raſiren, und aus dem Schwanz ver: 
fertigen ſie Anläuter für ihre Häuſer. (Hier legte der Profeſſor, in⸗ 
dem er in der Rechten die Scheere hielt, ſeine Linke ganz leiſe an die 
Taſche der Frau.) Nach ihrem Tode werden fie auögeftopft, wovon 
Sie zum Beweiſe in dem naturgeſchichtlichen Muſeum dahier mehrere 
Exemplare ſehen können.“ Hier wurde die Vorleſung plotzlich abge: 
brochen, weil der Profeſſor gerade in dem Augenblicke, als er die Ta⸗ 
ſche abſchneiden und ſeinen Coup ausführen wollte, von den Agenten 
gepackt wurde. Die Frau kam um den Schluß der Erklärung, behielt 


aber ihr Geld. Henault ſagte bei ſeiner Vertheidigung, er pflege ſich 
der Scheere zum Nägelabſchneiden zu bedienen. Indeſſen wurde er zu 
einem Jahr Einſperrung und fünf Jahren Ueberwachung verurtheilt. 


[Fanatiſche Sektirer.] Ein Geiſtlicher im Norden Irlands er⸗ 
zählt in „Daily News“ mehrere traurige Fälle von Geiſtesverirrungen 
in Folge der daſelbſt ſtattgefundenen „Revivales“. Wir erwähnen da⸗ 
von zwei. Ein armes Mädchen in dem Bezirke jenes Geiſtlichen hat 
ſich freiwillig dem Hungertode geweiht, weil es — das iſt ſeine Aus⸗ 
ſage — gehört habe, es ſei das Beſte, jetzt, wo Gottes Geiſt über daſſelbe 
ausgegoſſen worden, dem Irdiſchen Lebewohl zu ſagen. Alle Bemü⸗ 
hungen, es von feinem Vorſatze abzubringen, find bisher geſchektert. Es 
befindet ſich in einem ſolchen Grade von Erſchoͤpfung, daß es den Kopf 
nicht mehr heben kann. Noch abſonderlicher iſt folgender Fall: Eine 
Frau, die bei keiner dieſer nächtlichen Religionsverſammlungen fehlte, 
trieb den Wahnſinn ſo weit, daß ſie, die Allegorie der heiligen Schrift 
buchſtäblich deutend, ſich ihr rechtes Auge ausriß, und darauf ihren 
Mann aufforderte, ein Gleiches zu thun, damit er ins Himmelreich kom⸗ 
men möge. Statt dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, übergab ſie der 
Mann einer Irrenanſtalt. Dort wurden alle ſchneidenden Werkzeuge, 
mit denen ſie ſich hätte ein Leid anthun können, ſorgſam aus ihrem 
Bereiche entfernt, aber ſchon nach zwei Tagen traf man fie bei der Ar⸗ 
beit, ſich ihre rechte Hand abzubeißen, „um Jeſus den Herrn zu ge⸗ 
winnen“. Wie ſich denken läßt, war es ihr nicht gelungen, die ganze 
Hand abzubeißen, doch hatte ſie ſich ſo arg verſtümmelt, daß Tetanus 
eintrat, der nach vier Tagen ihrem Leiden ein Ende machte. 


Vorträge und Vereine. 

. Breslau, 17. November. Lr. Sabebeg Handlungsdiener⸗ 
Inſtitut.] Geſtern hielt Herr Prof. Dr. Sadebeck in dem von Zuhörern 
ganz gefüllten Inſtituts⸗Hörſaale einen Vortrag über den Mond, zu deſſen nä⸗ 
herem Verſtändniß zwei Karten aufgeſtellt waren, eine, welche in Transparent 
einen geſtreckten Jodiacus, und die andere, welche die Mondſcheibe darſtellte, 
und welche beide von dem Vortragenden ſelbſt gefertigt worden waren. Am 
intereſſanteſten erſchienen uns diejenigen Eigenſchaften des Mondes, welche aus 
dem Mangel einer Atmoſphäre hervorgehen, nämlich der Mangel an Schall 
und an Morgen⸗ und Abendröthe, das Blenden der Sonne, die Farbe des 
Himmels vom Monde aus geſehen, die ſicher nicht das ſchöne Blau unſeres 
Himmels hat, wogegen die geringere Anziehungskraft des Mondes den dortigen 
ee leichte Fortbewegung, die auch von keiner Luft gehindert wird, 
geſtattet. 


Görlitz, 14. November. In der General⸗Verſammlung der vereinigten 
landwirthſchaftlichen Vereine der Oberlauſitz wurde die Frage: über die Vor⸗ 
theile des Ausfahrens und Breitens des Düngers zur Diskuſſion 
geſtellt, an der ſich hauptſächlich die Herren Amtsrath Ac Major 
v. Poncet, Rittergutsbeſitzer v. Seidewitz, Meuder, Landesälteſter v. Prof ch 
und Fürſt Reuß LXXIV. betheiligten und die zu dem Ergebniß führte, daß 
es im Allgemeinen für den Winter vortheilhaft ſei, den Dünger auszufahren 
und zu breiten. Die zweite Frage: über die Zweckmäßigkeit gleicher 
Kündigungstermine für Hypotheken⸗Kapitalien, wurde von dem 
dazu ernannten Referenten, Herrn v. Wolff, in einer beſondern, von ihm 
eee Denkſchrift ausführlich und affirmativ erörtert, jo daß ſich die 
Verſammlung ohne weiter gehende Diskuſſion mit den Anſichten des Ref. im 
Allgemeinen einverſtanden erklärte und der Vorſitzende eine weitere Verfolgung 
des fraglichen Zweckes durch Mitwirkung der Stände in Ausſicht ſtellen zu kön⸗ 
nen glaubte. Die dritte Kenger über die Reformen im Geſindeweſen 
veranlaßte, nachdem der Referent, Herr Jacobi, die Uebelſtände des gegen⸗ 
wärtigen Geſindeweſens und die dagegen zu ergreifenden Mittel in allgemeinen 
Umriſſen angedeutet hatte, eine lebhaftere Debatte, in welcher von einer Seite 
ſtatt der angedeuteten Mittel zur Abhilfe der nicht beſtrittenen Uebelſtände eine 
Erhöhung des Geſindelohnes vorgeſchlagen wurde, weil der Mangel an Con⸗ 
currenz die Urſache dieſer Uebelſtände wäre und dieſem nur durch hohere Löhne 
abgeholfen werden könne. Dieſe Vorſchläge und Anſichten blieben jedoch völlig 
iſolirt und fanden vielſeitigen Widerſpruch in der Verſammlun egen 
ſchloß ſich die Verſammlung dem vom Referenten gemachten Borfehlage: den 
Gebrauch von Dienſtkontraktsformularen nach dem von ihm entworfenen Schema 
einzuführen, faſt übereinſtimmend an und erkannte die Zweckmäßigkeit dieſer 
Maßregel an. Der Vorſitzende erklärte in Folge deſſen, dieſe Angelegenheit von 
Seiten des Ausſchuſſes der vereinigten landwirthſchaftlichen Vereine weiter zu 
verfolgen, um ſie im Sinne der Verſammlung ins Leben treten zu laſſen. Die 
vierte Frage fiel wegen Erkrankung des Referenten ganz aus, und die fünfte 
Frage: ob die Anwendung der Dachpappe bei landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebäuden in der Oberlauſitz eine allgemeinere Anwen⸗ 
dung gefunden und ſich als vortheilhaft bewährt habe? ergab nach 
einigen Mittheilungen des Referenten, Herrn Jacobi, und den daran geknüpften 
Bemerkungen aus der Verſammlung, daß dieſe Anwendung der D 
zwar noch keine erhebliche Ausdehnung in der Oberlauſitz genommen, ſich aber 
überall, wo fie angewandt worden ſei, auch bei landwirthſchaftlichen Gebäuden, 
vortrefflich bewährt habe. — Zum Schluß wurde eine Abhandlung des Herrn 
Direktor Romberg über die Ernährung der Pflanzen vorgetragen 
und durch einige von ihm ſelbſt gemachten Experimente und Bemerkungen er⸗ 
läutert, die von der Versammlung mit ſichtlicher Befriedigung aufgenommen 
wurden. Bei dieſer Gelegenheit zeigte Herr Direktor Romberg eine unge⸗ 
wöhnlich große Maſſe verſchlackter Kieſelſäure, die ſich bei dem Brande des 
Dominialgehöftes in Ober⸗Pfaffendorf aus den noch vorräthig geweſenen und 
verbrannten Maſſen Hafer gebildet hatte. (Tageblatt.) 


Der Kampf um das goldne Vließ. 


en zu tret „ wel 
nderer den Bee un 


ür Herrn Hofrath v. Dedovic auftreten zu wollen; der Erſtere jedoch mit dem 

emerken, ſich von der Wette fern halten zu wollen. 
Nummer dieſes Blattes wurde zugleich auf bedenkliche Schwierigkeiten hinge⸗ 
wieſen, ob bei einer ſo bedeutenden Entſcheidung obiger Hauptfrage, wie die 
ſchleſiſchen Elektoralthiere den mecklenburgiſchen Negrettiſchafen gegenüberſtehen 
(in Bezug auf Rentabilität) ein vollſtändiges und gerechtes Urtheil von den 
Herren Preisrichtern abgegeben werden könnte, natürlich weit entfernt, damit 
r Dieſe Bedenken ſind jedoch von 
der Redaktion dieſes Blattes ſchon entſchieden widerlegt worden. 

Wollte ich aber das Anerbieten dieſer beiden geehrten Herren annehmen, fo 


ſo würdigen Herren nahe treten zu wollen. 


würde ich den falſchen Schein auf mich laden, 


Heerden Schleſiens, gegen welche ich meine größte Anerkennung bereits aus⸗ 
eſprochen habe, zum Wettkampfe herausgefordert. Den Kampf, welchen ich 
Hofrath v. Dedovic eingehen wollte, ge 


geben Herrn 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Bertha mit dem Kaufmann Herrn Leopold 
Fränckel aus Berlin beehren wir uns hier⸗ 
durch Freunden und Verwandten ſtatt jeder 
beſondern Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 17. Nov. 1859. bee 

A. M. Calé und 


Statt beſonderer Anzeige. 

Die Verlobung meiner Nichte Dorothea 
Sina mit Herrn Joſeph Pokorny beehre 
ich mich Verwandten und Freunden hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 4274 

Breslau, den 16. Novbr. 1859. 

Verwittwete Kaufmann Süß bach. 


Als Vermählte empfehlen ſich: 
einrich Taterka. 

enny Taterka, geb. Jungmann. 
reslau, den 13. Nov. 1850, [4291] 


Statt jeder befonderen Meldung, 
Die heute Mittag %12 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Juſtine, 
geb. v. Bernuth, von einem gefunden Mäd⸗ 
chen zeige ich ergebenſt an. 3391] 
Berlin, den 13. Nov. 1859. 
Freiherr Carl von Welczeck. 


4285] Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen ½2 Uhr entſchlief nach längern 
Leiden unſere vielgeliebte gute Mutter, Schwie⸗ 
er⸗ und Großmutter, die verwittwete Tiſchler⸗ 
Meister Johanne Noſine Friedricke Lück, 
geb. Engert, im Alter von 7444 Jahre. Dies 
zeigen betrübt allen Verwandten und Bekann⸗ 
ten an: 


rau. 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 16. Nov. 1859. £ 
Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag 
11 Uhr zu St. Barbara vor dem Nikolaithor ſtatt. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 18. November. 41. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Orpheus in der 
Unterwelt.“ Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von Hector Cre⸗ 
mieux. Muſik von J. Offenbach. Vorher: 
„Nach Sonnenuntergang.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt, frei nach dem Franzöſiſchen von 
George Lotz. 

Sonnabend, 19. November. 42. Vorſtellung des 


„ geſprochen von Herrn Regiſſeur 
9 8 „Kaiſer 5 5 von 
Naſſau.“ Große Oper in 5 A 

Tanz von H. Rau. 


Fr. z. © Z. 19. XI. 6. Tr. OL 


ädagogiſche Sektion. 
e 19. Nov. Abends 6 Uhr: 
Herr Hptl. Dr. Thiel: J en der Mo⸗ 
natspenſen⸗Pläne für die hieſigen Elementar⸗ 
Schulen.“ 3404] 


Heute, Freitag, den 18. November: 12 tes 
Abonnement = Konzert der Springer: 
1 Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie Nr. 2 (G-moll) von W. A. Mozart. 

Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 

Entree für Rühr Abonnenten: Herren 5 Sgr. 

Damen 2% Sgr. 4283] 


en mit 


Im ae Schletterſchen Buchhand⸗ 


lung (H. 
— — Nr. 9 (zur Gerſtenecke), 1 e 


utſch) in Breslau, Schweid⸗ 


chienen: 


Puppen Kochbuch 


0 
Anweiſung zum Kochen für kleine Mädchen 
herausgegeben von einer 
praktiſchen Köchin 
In geſchmackvoll illuſtrirtem Umſchlag, carton. 
Preis 4 Sgr. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
„Ein in einer Kreisſtadt Schleſiens belegenes, 
im beſten Rufe ſtehendes Materialgeſchäft 
mit Leihbibliothek und Papiergeſchäft, ſoll ſo⸗ 
xt oder zum 1. Januar k. J. käuflich abge⸗ 
treten werden. Ernſtliche Reflektanten belieben 
re Abrefie unter II. 26 frankirt an die Expe⸗ 


der Bresl. Ztg. abzugeben. [3386] 


[3394] 
W 
2 
f 


r 


2675 


gen, und mir iſt Genüge geſchehen. 
Weiſin, in Mecklenburg, am 7. November 1859. 


* F. 
Nachſchrift. Schon im Begriff, obiges Schreiben zur 
erſehe ich noch im „Landwirtbſchaftlichen Anzeiger“ vom 6. d. 
antwort des Herrn v. Dedovic. 


In der zuerſt genannten 


als hätte ich prahlerich alle 


bot mir Pflicht und nicht zu erregen vermochte.“ 


Hoffſchläger. 

reſſe zu ſchicken, 
Mis. die Rück⸗ 
Es werden darin noch einmal die Schwierig⸗ 
keiten in Bezug auf die Entſcheidung der Wette, welche früher erwähnt worden, 
wiederholt, die aber durch die Redaktion bereits widerlegt worden. Herr v. D. 
will ſich nicht mein Auftreten gegen ſich erklären können; derſelbe ſucht dem 
empfindlichen Worte „vermecklenburgern“, welches jeder Unparteüſche nicht an⸗ 
ders beurtheilt haben wird, eine mildere Bedeutung beizulegen, und meinem 
Verfahren ein Motiv unterzuſchieben, welches jene „Wüſtenſtimme bei Weitem 


Ehre; mein Gegner erklärt ſich durch die Nichtannahme deſſelben für geſchla⸗ 


Hilferuf. 


Eine Feuersbrunſt hat in der Nacht vom 5. zum 6. d. Mis. beim heftig⸗ 


ſten Orkan im hieſigen 


raubt. — Möchten mitleidige 
handenen Unglücks ein Scher 


bereit und verpflichten ſich zur 


Hausdorf bei Kynau, den 
Albert Haupt. 


[3399] U bereit: 


Zug um und zahlen ein Aufgeld von 2 pt. 3397 


Schleſiſcher VBank⸗Verein. 
Sitzung des kaufmänniſchen Vereins 


Freitag den 18. Novbr., Abends 8 Uhr, im Saale des Königs von Ungarn. Der Vorſtand. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß vom 24. d. Mts. ab mit den zwiſchen Mys⸗ 
lowitz und Neu⸗Berun courſirenden gemiſchten Zügen verſuchsweiſe bei dem Dorfe Imielin 
(bei dem Wärterhauſe Nr. 191) angehalten werden wird, wenn Perſonen dort ab⸗ oder zu⸗ 
gehen wollen. Das Fahrgeld beträgt, ſowohl für die Strecke Imielin⸗Myslowitz, als Imielin⸗ 
Neu⸗Berun in III. Klaſſe 5 Sgr., in IV. Klaſſe 3 Sgr. — Bezüglich der Beförderung von 
Reiſegepäck nach und von Halteſtellen verweiſen wir auf die Beſtimmungen unſeres Betriebs⸗ 
Reglements. Breslau, den 15. November 1859. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf die Bekanntmachung der königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn und der dieſſeitigen Direktion vom 11. September d. J., betreffend die Errichtung eines 
Kohlen⸗Vereins⸗Tarifs wird hiermit angezeigt, daß der für die von der Schmalſpur zu Tarnowitz 
kommenden Kohlen und Cokes bisher beibehaltene ältere Lokal⸗Kohlentarif der Stationen Tar⸗ 
nowitz bis incl. Dombiohammer (Chronſtau) vom 19ten d. Mts. ab wegfällt und auch die Koblen 
und Cokes von der tarnowitzer Schmalſpur bei Verladung nach den genannten er, nach 


den Sätzen des Vereinstarifs unſererſeits verfrachtet werden. N [ 
Oppeln, den 16. November 1859, Betriebs⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 1406] 


Die Lieferung von 37,000 Schachtruthen Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, welche in 
getheilten, durch die Submiſſions⸗Bedingungen angegebenen Quantitäten frei bis an die einzel⸗ 
nen Bahnſtrecken von Breslau bis Myslowitz reſp. Neuberun auszuführen iſt, ſoll im Wege 
der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt auf den 
g S. Dezember d. J., Vormittags 10 uhr, 

im Geſchäfts⸗Lokale des Unterzeichneten auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau anbe⸗ 
raumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 

„Submiſſion auf die Lieferung von Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pr. 1860” 
eingereicht ſein müſſen. r x z 

Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in dem Geſchäfts⸗ Lokale des Unterzeichneten, in den 
Eiſenbahnbaumeiſter⸗Bureaux zu Brieg und Kattowitz, ſowie in dem Bureau der II. Section 
zu Oppeln während der gewöhnlichen Amtsſtunden zur Einſicht aus, und können daſelbſt auf 
portofreie Anträge Abſchriften jener Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien entnommen 
werden. Breslau, den 15. November 1859. 1 

Der königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor F. Siegert. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Mit Bezug auf SS 15 und 16 der allerhöchſt unterm 28. September (10. Oktober) 1857 
beſtätigten Statuten der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, ſowie mit Bezug auf die be⸗ 
kannt gemachten Bedingungen, unter denen die Zeichnung zur II. Serie der Aktien dieſer Ge⸗ 
ſelſchaft ſtattfand, werden die Zeichner dieſer Aktien II. Serie hiermit aufgefordert, in den Tagen 
vom 15. bis 20. Dezember u. S. 1859 
die zweite Einzahlung mit Zehn Rubeln pro Aktie ; 
entweder bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft zu Warſchau oder bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein 
zu Breslau zu leiſten, woſelbſt die Abſtempelung der Quittungsbogen erfolgt. 3398] 
Warſchau, den 31. Oktober (12. November) 1859. Der Verwaltungsrath. 
Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung von [3389] 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 


Land und Meer 


oder Gallerie der berühmteſten Weltumſegler und Entdeckungsreiſenden aller Zeiten 
und Nationen ſeit Marco Polo bis D. Vogel und Ida Pfeiffer (in allem 43, unter 
deren Vasco de Gama, Magellan, Drake, Anſon, Cook, Lapérouſe, Mungo Park, 
A. v. Humboldt, D. Lichtenſtein, v. Kruſenſtern, v. Kotzebue, D. Barth u. ſ. w.). 


Herausgegeben von H. Gauß. 


Mit 10 Illuſtrationen. In goldgeprägtem Bande. 8. 2 Thlr. 15 Sgr. 
Dieſe Reiſen vereinigen die nützlichſte Belehrung mit der ſpannendſten Unterhaltung. 
Dabei ſind ſie in ein, der Jugend ganz angemeſſenes, ſehr anziehendes Gewand eingelleidet 
und in ſo elegantem und fließendem Vortrage erzählt, daß ſie die Jugend mit dem größten 
Vergnügen leſen wird. 8 5 

In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗ Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Friedr. Thiele. 


Die Maſchinenbauanſtalt und Eiſengießerei von 
C. Burchardt u. Ep., in Guben in d. Lauſitz, 


liefert Dampfmaſchinen und Lokomobilen jeder Conſtruktion und Größe, Dampfkeſſel, Turbinen, 
eiſerne Waſſerräder, Brlcken und Pfannen, Einrichtungen von Brennereien, Brauereien, Gas⸗ 
Anſtalten, Stärkefabriken, Zuckerſiedereien, Knochenmühlen, Schneide⸗Mahlmühlen, ſo wie 
ellenleitungen ꝛc. 3390] 


Fraiſemaſchinen, Drehbänke, Ventilatoren c. — Für Landwirthe: Dreſchmaſchinen, Göpel, 
Sädfelmafhinen, Schrotmühlen, Pflüge, Säemaſchinen ꝛc. 

Alle Arten Gußwaaren, als: Grabgitter, Kreuze, Treppen, Thürſchwellen und 1 — 
Prellpfähle ꝛc. ꝛc., jo wie alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel zu den billigſten Preiſen und 
nach den neueſten und bewährteſten Modellen. 


Zur Benachrichtigung 


diene hiermit meinen ſehr geehrten Abnehmern, daß mein Lager in 


echtem königl. berliner Porzellan 


fiet3 reichhaltig aſſortirt iſt, fo wie auch darin jede Beſtellung ſchnell und beftmöglichft 
effektuirt wird. b 
Julius Hertel, Glas- und Porzellan⸗Handlung, Ring Nr. 40. 


Ein elegant eingerichtetes Reſtaurations⸗Lokal 


in frequenter Lage ift zu vermieihen. Näheres Büttnerſtraße Nr. 4 im Comtoir. [4288] 


Rapskuchen, Leinkuchen und Rapsluchenmehl 


zur Düngung auf baldige wie auch ſpätere Lieferung empfiehlt billigſt: 
Franck & Berliner's Fabrik, Salzgaſſe Nr. 2. 
anerkannt beit 


Amerikaniſche Summit uhe, zu den allerbil. 


ligſten Preiſen find für Breslau in der alleinigen Niederlage bei Alexander Sachs 


us Köln a. N. N 

lebt pier an Gaſthof zum blauen Hirſch, 1 zrene boch, zu Haben. 

Re en irme in ſchwerſter Seide pro Stück 2 4, 2 Zu. 3½ Thlr., 

9 Regenſchirme von engliſchem Leder, 1 Thlr., 

1% Thlr., echtfarbige Zeugſchirme a 15 u. 20 Sgr., Reparaturen ſehr billig beim 

Schirmfabrikanten Alex. Sachs aus Köln a. Mh., jetzt bier im Gaſthof zum 
blauen Hirſch, Ohlauerſtraße Nr. 7, 1 Treppe. s 3109 


Pianoforte⸗ Fabrik von Mager freres, 


[4274] 


[2399] 


Die 


Hummerei Nr. 17, empfiehlt engliſche und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Werkzeug⸗Maſchinen, als: Hobelmaſchinen, Coupoirs, Ruthenſtoßmaſchinen, Bohrmaſchinen, | zufüg 


Amtliche Anzeigen. 
[1529] . 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 


Kaufmanns Carl Pötzſch hierſelbſt haben: 
1) der Kaufmann Adolf Herzog zu Alt 
gersdorf bei Löbau eine Waarenforderung 
von 109 Thlr. 10 Sgr., 
2) die Kaufleute Lindner und Stübin g zu 
Bun 2 Wechſelforderungen nebſt Zinſen, 
often und Proviſion, im Geſammtbetrage 
von 764 Thlr. 28 Sgr., 
ſämmtliche Poſten zur IX. Rangklaſſe nach⸗ 
träglich angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf 
den 6. Dezbr. 1859 Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 
Breslau, 14. November 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fürſt. 


[1489] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

Abtheilu 


ng 1, 
Den 9. Novbr. 1859, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Ber⸗ 
thold Perl * Berthold Perl und 
Comp.), Roßmarkt Nr. 9 hier, iſt der kauf⸗ 
männſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 31. Oktober 1859 
feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
15 5 Kaufmann Guſtav Friederici hier 

eſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 14. Novbr. 1859, Vormitt. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtgerichts⸗ 

Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ge Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. . 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 3. Dezbr. 1859 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
ale abzuliefern, 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüͤche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 21. Dez. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten he angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf den 6. Januar 1860, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richtsrath Schmiedel im Berathun rer 

im erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. E } 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig- 
netenfalls mit der Verhandlung über den Akkord 
verfahren werden. Er? 

Wer Kine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


en. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung daf Forderung einen am hieſi⸗ 
en Oxte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 

echtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. ; 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Simon und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[1490] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Treitel zu Breslau, iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Alkord, ein Termin 8 

auf den 2. Dezember 1859 Vormitt. 

10 Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 3 a 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß 1 daß alle feſtge⸗ 
ſtellten Forderungen der Konkursgläubiger, ſo⸗ 
weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein 

thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab⸗ 
ſonderungsrecht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 

Breslau, den 9. November 1859. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmiedel. 


[1483] Bekanntmachung. 

In der Fabrikant Carl Süßbrichſchen 
Konkursſache von Peterswaldau, iſt der Tag 
der dale  Ginftelun nachträglich durch 
rechtskräftiges Erkenntniß auf den 2. April c. 
fetgefict worden. 

eichenbach, den 4. November 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abthl. 


ſein, ſo ſind Unterzeichnete und das Ortsgericht zu dankbarer 


Köpke. 


Ius Bekanntmachung. 


N rte zwei Menſchenleben gefordert und 56 Perſonen — 
meiſt der Arbeiterklaſſe angehörig — obdachlos gemacht und aller Habe be⸗ 
em zur augenblicklichen Linderung des vor⸗ 


in an Geld oder Sachen beizutragen geneigt 
eifenbafteft 0 

gewiſſenhafteſten e 

8. November 18 480] 
Polte. 


Vertheilun 
59, * * 


99. 


Nummler. H. Schneider. 


Zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten iſt auch ſehr gern 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Emanuel Gräupner hier iſt beendet. 

Breslau, den 15. November 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1528] ER: 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Sperling hierſelbſt hat 
der Glasmaler A. Seiler hier eine Forderung 
für gelieferte Arbeit in Höhe von 101 Thaler 
10 Sgr. ohne Beanſpruchung eines Vorrechts, 
nachträglich angemeldel. 
it — Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 

den 5. Dezbr. 1859 Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubi- 
ger welche ihre Forderungen angemeldet ha⸗ 
en, in Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, den 15. November 1859. 2 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fürſt. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
um nothwendigen Verkaufe des hier in der 
großen Dreilindengaſſe unter Nr. 19 belegenen, 
auf 809 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks zum Zweck der Auseinanderſetzung der 
Miteigenthümer, haben wir einen Termin auf 
den 30. Dezbr. 1859 Vm. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. Die unbe⸗ 
kannten Realprätendenten werden zu dem Ter⸗ 
mine zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 7. Sept. 1859. [1226 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abıh. I. 


5 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Muͤhlenpächters Hannig zu Protſch an der 
Weide iſt an Stelle des Juſtiz⸗Rath Horſt 
hier der Rochts⸗Anwalt Bouneß hier zum 
einſtweiligen Verwalter der Maſſe beſtellt wor⸗ 
den, was unter Hinweiſung auf die Bekannt⸗ 
machung vom 12. d. M. zur Kenntniß gebracht 
wird, um ſich in dem am 29. d. M. anſtehen⸗ 
den Termine über die Beibehaltung des Letzte⸗ 
ren zu erklären. 

„Breslau, den 16. Novbr. 1859. [1527 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1532] e r 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Ofenfabrikbeſitzers Friedrich Gerſtenberg 
zu Mosten ſollen mehrere vom Gemeinſchuld⸗ 
ner erworbene Antheile an Schürf⸗ reſp. Berg⸗ 
werksgerechtigkeiten auf Grundſtücken zu Nowo⸗ 
gora, Radwanowitz und Myslochowitz 
‚am 1. Dezbr. d. J., Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Terminszimmer Nr. 2 durch den 
unterzeichneten Kommiſſar verſteigert werden. 
Kaufliebhaber werden zum Erſcheinen aufgefor⸗ 
dert. Die betreffenden Verträge können in un⸗ 
ſerem Bureau C. II. eingeſehen werden. 

Beuthen OS., den 10. Novbr. 1859, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Lefeldt. 


[1487] Aufforderung. 
„Bei der hieſigen Real⸗Schule ift eine ordent⸗ 
liche Lehrerſtelle, mit welcher ein jährliches 
Gehalt von 400 Thaler verbunden iſt, vacant 
geworden und ſoll zum J. Januar 1860 an⸗ 
— beſetzt werden. Kandidaten des höhe⸗ 
ren Schulamts, welche Lehrfähigkeit für die 
Prima eines Gymnaſiums in der lateiniſchen 
und wo möglich auch in der deutſchen Sprache 
beſitzen und auf jene Stelle zu reflektiren ge⸗ 
neigt ſind, wollen ihre Zeugniſſe uns bis zum 
J. Dezember d. 85 zn rei einſenden. 
Wehlau, den 5. November 1859. 
Der Magiſtrat 


[1526] Holz⸗Verkauf. 

Donnerſtag den 24. Nov. d. J. 
von Vormittags 9 Uhr ab, ſollen im Kämme⸗ 
rei⸗Forſte zu Schlaupe, 49 Stück Eichen, 85 
Stück Kiefern und 12 Stück Buchen und Raſtern, 
auf dem Stamme und an verſchiedenen Brenn⸗ 
hoͤlzern, 9 Klaftern Scheitholz und 350 Schock 
Reiſig, an den Meiſtbietenden, welcher auf Er⸗ 
fordern ein Drittheil ſeines Gebotes ſofort erle⸗ 
gen muß, verkauft werden. 

Neumarkt, den 7. November 1859. 

Der Magiſtrat. 


Holzverkauf. [1831] 

Aus dem königl. Forſtreviere Schöneiche ſollen 

Dinstag, den 22. November d. J., 

eie 9 Uhr ab im hohen Haufe zu 
ohlau: 

1) aus dem Schutzbezirk Kreidel 4 St. Eichen⸗ 
und 37 St. Kiefer⸗Bauholz, ſowie 131 Klftr. 
Kiefer⸗Scheit⸗, 21 Schock Kiefer⸗Reiſig und 
44 Klftr. Eichen⸗Stockholz; 

2) aus dem Schutzbezirk Heidau 79 Klaftern 


Scheitholz: : 

3) aus dem Schutzbezirk Schöneiche 128 Stck. 
Kiefer⸗Bauholz, ſo wie ca. 140 Klftr. Kie⸗ 
fern⸗, Birken⸗, Erlen⸗ und Aspen⸗Brenn⸗ 
holz und ca. 190 Schock Kiefer⸗Reiſig; 

4) aus dem Schutzbezirk Teichhof 23 Stück 
Kiefer⸗Bauholz; 

5) aus dem Schutzbezirk Borſchen 9 St. Kie⸗ 
fer⸗Bauholz 2 

an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezah⸗ 

lung verkauft werden. 5 ölzer find meiſt 

im vergangenen Winter geſchlagen. 
Schöneiche, den 14. November 1859. 


in Gaſthof I. Kl. wird von einem ſo⸗ 
liden Mann (Koch) zu pachten geſucht. 
Offerten werden franco erbeten. 3350 
Kattowitz. Carl Welt. 


u — 
1 


— — 


— — 


De —— 


N — r y n 
N ww» 


7 | x 
des große zcusverkauf WM | Cremendt's Volkskalender 1860. 
In allen Buchhandlungen iſt zu 9 


von I. Nin . Schweidnitzerſtraße Nr. 46, 46, neben der Korn: 
Deulſcher Volßskalender für 1860. 


ſchen Buchhandlung, wird fortgeſetzt und find noch eine 
Sechszehnter Jahrgang. Mit 8 Stahlſtichen 


roße Auswahl wollener Kleiderſtoffe von 1, 1%, 2 und 27 lr. 
ſchwarze und buntſeidene Kleider ur 74, 8 815 10. tie, Spatls und Au 
[4266] 
Mit Beiträgen von Auguſte Bernhard, nach F. Arnold, E. u. Eddis + Ho: 
N. Gottſchall, W. Großer, E. vefer, SR F. Koska, E. Ei a 


ſchlagetücher von 1, 114, 2, 3 bis 5 Thlr. vorräthig. 
200 Stück ag I. Ningo, 
Karl v. Holtei, Kleiber, J. Lasker, O. Wisniewski, geſtochen von W. 2 
G. Nieritz, M. Ning, H. Schwarz, more, Drud von Zehl's a a 


Freitag, den 18, Novbr., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, ſollen im Leinwandhauſe altes 
Bauholz, Ziegeln, Flachwerke und Repoſitorien 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung verſtei⸗ 
gert werden. 11525] 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Auction. Sonnabend den 19. d. M. 
Vorm. 10 Uhr ſoll in Nr. 42 Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße eine Laden⸗Einrichtung verſteigert werden. 

3410 


Damen: Winter- Mäntel 


Ken it ar und Ni und Schweidnitzerſtraße 46, 46, 


Jacken in Lama, Düffel, Rips und 


Fuhrmann, Auct.⸗Comm. 
Auction. Dinſtag den 22. d. M. Nachm. 


Bande vt In der Gpeeltnaiden Sedan, nn bende zu und 24 air, neben der 9. Schwerdt u.. gap 
ſache 55 Ctr. Dachpappen verfteigert werden. 5 Kornſchen Buchhandlung. 8. leg. br. 12 ½ Sgr. Gebd. und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
nhalt: 


[3400] Fuhrmann, Auct⸗Comm. 


Verkauf von Nutz⸗ und Bauholz. 
Dinſtag den 22. November, Vorm. 
10 Uhr, wird im Forſt⸗Revier Proskawe am 
Straßen⸗Kretſcham bei Schönbrunn, % Meilen 
vom Bahnhof Gellendorf entfernt, eine Parzelle 
theils ſtarke, theils ſchwächere kieferne Bau⸗ und 
Nutzhölzer im Ganzen meiſtbietend verkauft 
werden. Gr. Peterwitz, den 17. Novbr. 1859. 
[3388] Das Rent⸗Amt. 


[3409] Bekanntmachung. 
raeger' ſchen Waiſen⸗ und 


Das dem J. F. 
Wola Saft gehörige, unter Nr. 207 


?:!!! rr... ER ee 
Kalendernachrichten (den proteſtantiſchen ſowohl,] von Edmund Hoefer. — Die beiten Obſtſorten II 
- a 7 * — 
Zucht⸗Widder⸗ V erkauf + — re N 4 — 6055 8 Bl Von 4 a g — Der ee Gedicht 
45 E * FR : alender enthaltend (ſchwarz und roth gadruckt), von Auguſte Bernhard. i ich.) — 
Von der hochgräflich Bellegardiſchen Wirthſchaſtsdirektion der Domaine Großherrlig | nebſt Witterungsregeln. — 5 für das Dentfprüche, — Far die Br 1 
in k. k. öſterr. Schleſien, eine halbe Meile von der Eiſenbahnſtation Troppau entfernt, werden Jahr 1860. — Intereſſen⸗Tabelle. — Tafel zur ſchaft. Mitgetheilt von H. Schwarz. — Räthſel⸗ 
aus der renommirten Negretti⸗Merino⸗Stammheerde Zucht⸗Widder und Mütter, Stellung der Uhr im Jahre 1860. — Tafel] fragen. — Verwandlungen. — Ein Ta aus dem 
verſchiedenen Alters, vom 20. November d. J. beginnend, um feſtgeſetzte den Zeitverhältniſſen zur Angabe der Anzahl der Tage von jedem] Leben eines Gelehrten. Eine Erzählung. — 
angemeſſene Preiſe gegen baare Zahlung und fogleihe Abnahme der bezahlten Stücke verkauft. Tage eines Monats bis zu demſelben Tage | Die märliſche Kegelbahn. Gedicht von J. Lasker. 
Die Garantie für vollkommene Geſundheit und conſtante Vererbung der Thiere, für irgend eines anderen Monats. — Umlaufszeit, (Mit Stahlſtich.) — Technologiſches. D itgetbeilt 
das beim Verkaufe angegebene Schurgewicht, jo wie für die Solidität im Verkaufsgeſchäfte, Entfernung und Größe der Sonne und der von H. Schwarz. — Die italieniſchen Staaten 
leiſtet das Wirlihſchaftsdirektorat, geſtützt auf die im Amtsarchive befindlichen Dokumente und | Planeten. — Guten Morgen Herr Thorſchreiber. — Der Heimweg. Gedicht von Auguſte Bern⸗ 
Auszeichnungen, welche einem jeden P. I. Herren Käufer die volle Sicherheit bieten. [3392] Eine Erzählung von Mar Ring. — Glückliche hard. (Mit Stahlſtich.) — Alexander von Hum⸗ 
Wirthſchaftsdirektorat Großherrlitz, den 4. November 1859. ! Zeit. Gedicht in ſchleſiſcher Mundart von Karl] boldt. Ein biographiſches Denkmal. — Mannich⸗ 
Joh. Liebus, Wirthſchafts⸗Direktor. W as Ra 75 3 — — — Der Schwarze. Gedicht von W. 
: - > — Ein reibepult a rautwerber. Eine] Großer. (Mit Staſlſtich.) — Hiftori 2 
Ofen⸗Vorſezer und Ständer, Feuerungs⸗Geräthe, luftd. Ofenthüren, Tiſch⸗, Erzählung von Guſtav Nierit. — Die Bevolke⸗ Nr a Si 1850 eden Arenen 
Deſſert⸗ und Tranchir⸗Meſſer, Meſſer⸗ und Gabel⸗Klin gen und filberne Hefte, rung der Erde. Von Kleiber. — Die Schwe⸗ Anzeiger. — Genealogie der regierenden Häufer. 
Auſter⸗Meſſer und Gabel, Stickſcheeren empfiehlt: [4275] [ſtern. Gedicht von Rudolph Gottſchall. (mit — Jahrmarktsveezeichniß (chronologiſches und 
L. Buckiſch, S idnitzer S 2 Stahlſtichen.) — Liebeswege. Eine Geſchichte] alphabetiſches). 
Buckiſch, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 54. A 
— r BE Diefer ſechszehnte Jahrgang unferes nun in einer Auflage von 
Men bisheriger Privat⸗Sekretär Reinhold 
Krupka iſt heut von mir entlaſſen wor⸗ 


Licitation verkauft 


werden. 2 { 

Zur Abgabe der Gebote iſt deshalb ein Ter⸗ 
min auf Montag den 19. Dezbr. d. J. 
Nachmittags 4 Uhr in dem gedachten In⸗ 
ſtituts⸗ Gebäude anberaumt worden, zu welchem 
Kaufluſtige eingeladen werden. 


25,500 emplaren verbreiteten Kalenders ſteht weder in Hinſicht der 
geſchmackvollen Ausſtattung, noch an Mannichfaltigkeit und nee 


Die näheren Verkaufs: Bedingungen find in Pferde Verlauf. upta ı ‚von 1 - E 5 a H 
der Kanzlei des Rechts⸗Anwalt v. Damniz ; Ein neuer „ den und iſt die ihm meinerfeit3 ertheilt gewe⸗ der Beiträge feinen Vorgängern nach. Möge er ſich, wie dieſe, einer recht 
zu Reichenbach einzusehen. G Ha Transport IP ſene Procura am heutigen Tage erloſchen. günſtigen Aufnahme zu erfreuen haben! 
Reichenbach i. Schl., den 10. Novbr. 1859. Myayı eleganter lit⸗ 4 Breslau, den 16. November 1859. Gleichzeitig ſind erſchienen die bekannten 
— thauer Reit⸗ di} Adminiſtrator Kuſche, Hauskalender (Auflage 40,000), broſch. A 5 Sgr. — Steif broſch. und mit 


Das Curatorium des J. F. Fräger⸗ 
ſchen Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗ 
Inſtituts. 

wei Kux-Antheile auf die Blei- u. Kupfer- 

erz-Zeche Max Emil Alexander zu Kolb- 
nitz bei Jauer, sind preismässig zu verkau- 
fen. Näheres auf frankirte Briefe unter 
A. K., Tauenzien- Strasse Nr, 5, erste 
Etage, in Breslau. [4277] 


Guts ⸗Tauſch. 


Ein Rittergut in Niederſchleſien, unweit der 
Eiſenbahn, mit einer Total⸗Fläche von 2160 M., 
ſchönem Schloß, Park, guten Wirthſchaftsgebäu⸗ 
den, vollſtändigem Inventar, iſt gegen ein Haus 
oder eine Villa hierſelbſt ſofort zu vertauſchen. 
Preis des Gutes 110,000 Thlr. Näheres bei 
Adolf Det Neue Gaſſe Nr. 19, Nachm. 

i8 3 Uhr. [4292] 


[3367] Altbüßerſtraße Nr. 45. 


Friſche Faſauen, 
à Stück 20 bis 25 Sgr., Haſen geſpickt von 
8 bis 12 Sgr., Großvögel A Paar 5 Sgr. 
ſowie Rehwild zu dem billigſten Peiſe empfiehlt 
W. Beier, 
Kupferſchmiedeſtr. 39, Bär auf der Orgel. 
Friſche ſtarke Haſen, 
geſpickt ? Stück 12 Sgr., empfiehlt: Ben} 
Adler, Wildhändler, Clijabetftr. Nr. 7. 


Friſch geſchoſſene Haſen, 


geſpickt das Stück 13 Sgr., ſo wie Rebhühner, 
Großvögel und Rehwild, 4270] 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. 5 Sgr., Kochfleiſch das Pfd. 2% Sgr. 
empfiehlt: Wildhändler R. Koch, Ring 7. 


Pommerſche 


Gänſebrüſte, 


und Wagen: 
Pferde iſt bei mir angekommen und 
ſtehen dieſelben im Ballhof in der Oder⸗Nor⸗ 
ſtadt zum Verkauf. 4287 
Samuel Friedmann, gen. Striemer. 


In Prauß 
beginnt der Bockverkauf am f 
21. November 1859. Es ſind ganz 
vorzügliche Stücke aufgeſtellt. [3191 


2 


Papier durchſchoſſen, a 6 Sgr., und 
Comptoirkalender in 4. und 8., & 2½ Sgr., auf Pappe gezogen & 5 Sgr. 
zum Einlegen in Brieftaſchen, a 4 Sgr. 
[2239] Verlagshandlung Ednard Trewendt. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben iſt erſchienen und in Breslau bei Trewendt u. Grani . 
ſtraße 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 9 


Waaren⸗Uerkehr 


der Oberſchleſiſchen, der Breslau-Poſen⸗Glogauer und der Stettin- 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn im Jahre 1858. 
Aus den officiellen Statiſtiken der betreffenden Bahnverwaltungen zuſammengetra 
hufs bequemerer Benutzung in weiteren Kreiſen des ee Gewerbsſtandes, 89 
abgedruckt auf Veranlaſſung der Handelskammer in Breslau. 
Quart⸗Format. broſch. Preis 15 Sgr. [3364] 


Im Verlage von Eduard Trewendt find erſchienen und bei Trewendt u. Granier 
Albrechtſtraße 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: ? 


Lehrbücher 
der ſranzöfiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache. 


2 . 


| Der Vockverkauf 


Daus meiner Vollblut⸗Negretti⸗ 
Stamm ⸗Schäferei beginnt am 

2. Dezember. 334 
Weiſin Lübz in Mecklenburg. 
J. F. Hoffſchlaeger. 


[4268] Berloren. 

Der redliche Finder eines Korallen⸗Armban⸗ 
des wird erſucht, daſſelbe gegen eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung abzugeben Tauenzienſtraße 27, 
zwei Treppen. des reinen Negrettiſtammes 

bei dem Dom. Slupsko, Kr. 


—— . — — — 
er Gutsherrſchaft in Rudnick bei Rati⸗ 118 Dem. Hape 7 i 
. 3 as 3 „75 2 * . Glei ctor der hö . 2 
o en Se Baier mu an aus | Geinfefülzkeulen, —|n mente mean Sracı yo o Bye, Bad An een 
. gs a Se d. J. Graf zu Solms⸗Roeſa. e Elbinger Je eher riß der ſranzöſiſchen Syutär für höhere Schulen. gr. 8. 9% Bog. brosch. 
e illanten, Ai: 7714 . 
eines halben Ellbergeofigen in Gold eher . Aal und Lachs, 3 8 Bog. brosch. Pes 15 S. frangaise à l’usage des 
die Wiedererlangung der ganzen Nade gr. 8. 6% Bog. I . Preis A 
mer, ie Bede allein bei, al Sodverfanf. ; i R Aalroulade, a ae pie ee 5 frangaise. Für Lehrer und Lernende. 16. 64% Bg. 
r. Belohnung. { In der zur Herrſchaft Fal⸗ 4 . . 
f - berg .S. gehen auerſche Bratwürſte ˖ bare gan - Na rde U 
Ein Geſchãftslotal *. Safes > Nogborp an enpſichlt: ſch rſte 6, . e 3 für den erſten Unterricht in der engliſchen Sprache. S. 3 Bog. 
der Straße von Falkenberg nach Grott⸗ Dr. H. Schottky, ordentlicher Lehrer an der Realſchule am Zwinger, Anweiſung zur Aus- 


zum Betriebe einer Cigarrenhandlung, in 
lebhafter Gegend Breslaus wird zu pach⸗ 
ten geſucht und kommt es nicht darauf 
an, ob in demſelben ſchon ein Geſchäft be: 
trieben wurde oder nicht. Offerten nebſt 
Pachtforderung ſieht man unter L. T. G. 30 


poste restante Feſtung Wittenberg ent⸗ 
[4269] 


C. J. Bourgarde. 


Kieler Sprotten, 
Gau Ganfebrüite, 
änſeſülzkeulen, 
Brat und Rollaal, 
Lachs, Neunaugen, 

Teltower Rübchen 


empfiehlt von friſchen Sendungen: 3408] 


Carl Straka, 


ſprache des Engliſchen. Mit einer Wandtafel. gr. 8. 3. Bog. broſch. Preis 7 x 

— —, Engliſche Schulgrammatiz. Dritte Aufl. gr. 8. 13% Ag. bas. Apen 15 — 

— —, Engliſches Uebungs- und geſebuch für den erſten Curjus oder praktiſcher Theil zu der 
engliſchen Grammatik. Dritte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 12% Bog. broſch. Preis 15 Sur. 

— —, englifhe Profa, Leſebuch für Schulen. Mit Proben, die ein Ganzes geben, aus 
W. A hr ni 7 17 5 Bacon 17 8. F755 broſch. Preis 10 Sgr. 

— —, Kurzer Leitfaden der engliſchen Literatur, nebſt einem Anhang: Urſprung und Entwicke⸗ 
lung der engliſchen Sprache. gr. 8. 7 Bog. broſch. Preis 19 Sgr. : 


H. von Petit, Praktifher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und doch gründlichen Erlernung 

805 ae ee 28 5 1 Ahn'ſchen Methode für den 

ul⸗, Privat⸗ und Selbſtunterricht. Zweite ſehr vermehrte und ver . 

gr. 8. 17% Bog. broſch. Preis 22% Sgr. 0 Wa ee 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 2618] 


in ſchon gebrauchter 7 oktaviger Mahagony⸗ | g 7 
E oder Polixander⸗Flügel, aber von nur 74 Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich) 
ter Conſtruktion, wird zu kaufen gewünſcht. Breslau, den 17. November 1859. 

Adreſſen unter T. G. poste restante Breslau feine, mittle, ord. Waare, 


kau) beginnt der Bockverkauf am 25. No: 
vember d. J. [3402] 


2 


Das aräflich 
0 Praſchma'ſche Wirthſchaftsamt 
der Herrſchaft Falkenberg O.⸗S. 


Der Bockverkaaf 


aus der Stammſchäſerei zu Grambſchütz bei 

Namslau beginnt mit dem 24ſten November. 

Auch ſind 150 Stück Mutterſchafe, nach der 

Schur abzunehmen, verkäuflich. 3190] 
Das Wirthſchaftsamt. 


uf dem Dominium Rzuchow bei Ratibor 
1 jind die Stähre zum Verkauf aufgeſtellt. 
Die überzähligen Mutterſchaafe ſind bereits 


verkauft. [3279] W. Mendelsſohn. Albrechtsſtr., der kgl. Bank gegenüber. h 
Tas Gewinn- Joos 4. Nlaſſe 120. Lotteri,| W.] ‚‚ a [ftanto. [3384] [Weizen, weißer 72 — 76 8 5-06 

D Nr. 51521 c. iſt dem rechtmäßigen Spieler Moderateur⸗Lampen, Offene Buchhalterſtelle. „. dito gelber 7— 71 63 51-56 15 
Ein Buchhalter (Chriſt), der mit den Bran⸗ Roggen. . 53 — 55 52 49 50 „ 


entwendet worden und wird vor Ankauf ges 
warnt. [4279] 
ri Funn 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 


as Gewinnloos 75,455 a 4. Kl. 120. Lotterie de 
iſt dem rechtmäßigen Spieler abhanden ge Schweidnitzer⸗Stadtgraben 11. 


t 0 kißb w 2 
ommen. Vor Mißbrauch warnt Neu erfundene 13396] 


lich, königl. Lotterie⸗Ei x 
Stellen. 1 15. Nubbr. 1889. 2831 Stiefelwichſe in Stücken 


in Bronze und Porzellan, für deren gutes Bren⸗ 
nen garantirt wird, empfehlen in größter Aus⸗ 
wahl zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 


Gebrüder Vauer, 


chen der Papier⸗Fabrikation vertraut iſt, findet Gerſte . 41— 44 39 34—37 „ 
eine annehmbare Stelle in einer Maſchinen⸗ Hafer. . . 26— 28 25 23-24 „ 
Papier⸗Fabrik Sachſens. Adreſſen werden franto | Exbien. . . 62— 65 53 47-49 „ 
sub J. N. J. an die Expedition der Breslauer Raps... 89 85 81 2 
Zeitung erbeten. [3387] [ Winterrübſen—— — Pi 
in fein möblirtes Zimmer iſt Ohlauerſtraße Sommerzübien . Ya 20: 7:68 

E Nr. 22, zweite Etage e an einen EAA Bra BEDIE DE SEN 
oder zwei Herren zum I. Dezbr. zu vermiethen, 16. u. 17. Noobr. Abs. 10 Ul. Mg. Uu. Nm. 2. 


Yyorwertäftraße Nr. Le. find ſofort 2 Quar⸗ Luftdruck bei Oo 2771 Lag 2771095 377107754 


Feuerſpritzen von 30 Thlr. an, ſo wie 
alle Arten von Pumpen mit Waſſerleitungen 
und Brunnenbauten, empfiehlt ſich Brunnen⸗ 
Baumeiſter Guſtav Wiedero, 
[4267] Magazinſtraße in der Hoffnung. 


In allen Ländern berühmter 3395] 


Boonekam 


= aus Talg fabricirt, welche das Leder ſtets 
of Maag-Bit er, Schlittengeläute, ve een . |Sufmärme — 06 — 18 +. 18 
2 abgeftimmte, zu 4 Thlr., 5 Thlr., 6 Thlr., gelglanz giebt. Das Packet 17 Sgr. 77 nn 
11 die nu ier Rittern 8 bis = 5 5 Aar 51 in S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 33 Mönig s Mötel 33 Duffle 88 a er = N > 
am i verſchiedener Form in ſehr großer uswahl: ie rechtmäßige Eigenthümerin einer am 33 2 Wind SO 8 
von S. L. — 7 — in Hamburgs 2 4 — un D 975 815 vor 5 ve r Albrechtsstrasse 3 Wetter bedeckt trübe 
5 ; 1 8 nen Mantille kann dieſelbe gegen Erſtattung der : 
ie Sidi glance 18 Sor, ofen Albert Hilzhofer, ae e e &mpang e Qui. | Breslauer Börse vom 17. Novbr. 1859. Amtliche Notirangen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 4273] Biſchofsſtr. Nr. 9 aſſe Nr. 2, 1 Treppe hoch. 4290] gold und Fer 4 Schi. Pfdb. Lat. 5 | 9770 G. Neisse-Hrieger. 11 45. 
— I — — p o,, 48. Schl. Pfab. Lit. B. 7% B. | Närschl.-Märk. 4 — 
Leim Knochenkohle Ei weltaufen Weben m J.. l. 4272 Conor : 1108%G. | dito dito C.j& | 98%G. ae ro | — 
von ſehr guter trockener Qualität empfiehlt im it aller S 0 8 Poln. Bank.-Bill. 86% B. Schl. Rust.-Pfdb.4 | 95%, B. dito Ser. IV. 5 — 
Ganzen und Einzeln zum billigſten Preiſe. — mie aller orgfalt fabrizirt, hat Desterr: 7 50 9 75 Schl. 1 92% B. Oberschl. — 5005 6. 
3 1% mz 2 ito 687. r. . || Posener dito... 90% B. dito it. B. 3 ½ 105 B. 
Auch ſchwarzen Leim habe ich wieder heranbe⸗ Die Zucker⸗Fabrik zu Roswadze, Hausiehrer, 1 eee Schl. Pr.-Oblig 4 987 G. dio Lit. 7 785 G, 
837 B. 


kommmen, a 4 Sgr. per Pfund, im Ganzen] . 
ser [3294] | 2083) an der Oberfelefiichen Bahn. Ein Cand, Phil., sehr musikm- | | Freiw. St-Anl.41/| 998, Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.i4 


billiger. 
: lisch, der französisehen und | Pr.-Anleihe1850|4%4| 99B, oln. Pfandbr../4 | 84%B, | dito dito 
C. W. Schiff, Dresdner Preßhefe englischen Sprache mächtig und dito 1853 4%½% 908. | dito deus H 94 8. die dito 3% 73 b. 
Reuſche⸗Straße Nr. 58. 59. g g in der Gymnasialpädagogik dito 1854 1856144, | 99B, || Poln. Schatz-Ob. 4 — Aheinische. 4 — 
= aus reinem Roggen und ohne allen Zuſatz, it bestens orientirt und empfohlen, sucht Preuss. Anl. 18505 103 ½ B. Krak.-Ob.-Obl. 4 | 72% B. Kosel-Oderberg. 436 G 
ur Juwelen, Perlen, Gold täglich friſch zu haben bei eine Hauslehrerstelle. Gefällige Offer- Präm,-Anl. 1854 34.113 B, Oester. Nat.-Anl. 5 | 61% B. dito Prior.-Obl.|& — 
un Silber werden die höchſten A C. ©. Oſſig, [4243] ten werden unter der Chiffre: G. B, 3i,-Schuid-Sch, 3% 83% B. Elsenbahs-Aetlen. dito dito % — 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. Nicolais und Herren⸗Straßen⸗Edle. Breslau poste restante, erbeten. [4286] H Bresl. St.-Oblig 04 | — Freiburger. 4 | 846. dito Stamm . 5 — 
= - dito dito 40 — ito Prior.-Obl. 41 83% B. Oppeln-Tarnow. 1 314 B. 
5000 Thlr. geſucht 080 Tur Friſche Ananas Sandftraße ! m Neumarkt, iſt im ie * es AH, K . 44 89% B. 
S 0 . . . ‚am Neumarkt, neu er⸗] dito Kreditsch. 4B. | Köin- mer. — I UHiner ra 5 76 
gerichtlich). Das Nähere wird Hr. A. Mielich 5 bauten Haufe im 1. Stock, veränderungs⸗] dito dito 37 885 G. dito Prior. 4 | 7846, | 95 
e | bei Gebrüder Knaus, halber eine Wohnung von 4 Zimmern, rg Schles. Pfandbr. 4 8875 Fr.-Wih.-Nordb.i4 2 r se | aa 


Hummerei Nr. 34, von 2— 4 Uhr die Güte 22 
14280 1. 85746. Mecklenburger .4 | — 


haben mitzutheilen. 
Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


a 1000 Tul. 18%, 


Ohlauerſtraße Nr. 5/6 „zur Hoffnung“. Kabinet u. Küche bald oder Neujahr zu vermiethen. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


